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Das Abonnement 
auf — mit Ausnahme der 
e täglich erſcheinende 
— beträgt vierteljährlich 
die Stadt Poſen 14 Thlr., 


r 


ganz Preußen 1 Thlr. 
24 Sgr. 

Bestellungen 

en alle Poſtanftalten des 

und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 16. Fehr, Se. K. H. der ee haben, im Namen Sr. 
Wage des Königs, Allergnädigſt geruht: Dem Konſul Angelrodt zu St. 
im Staate Miſoori die Erlaubniß zur Anlegung der von des Großher⸗ 
DIE ven Mecklenburg- Schwerin Königlicher Hoheit ihm verliehenen Berdienit- 
Saale in Gold; ſo wie dem gegenwärtig zu Arnſtadt im Fürſtenthum 
Ech bur Seba lebenden — * Unterthanen, Schriftſteller 
mil alleste, zur Anlegung des von des ee ie von Sachſen Kö⸗ 
uglicher Hoheit ihm verliehenen Ritterkreuzes zweiter Klaſſe des Hausordens 

dom weißen Falten 12 ertheilen. 
ion, Dem Maler Ernſt Reſch in Breslau iſt das Prädikat „Profeſſor⸗ ver- 
n n; und dem ordentlichen Lehrer Johann Peter Schmidt an dem Gym⸗ 
zu Trier iſt das Prädikat eines Oberlehrers beigelegt worden. 


he ge 2. Klaſſe 121. K. Klaſſen- Lotterie 
1 Gewinn von 4000 Thlr. auf Nr. 24,260; 2 Gewinne zu 600 Thlr. fielen 


auf Nr. 52,077 und 64,518; 2 Gewinne 30 200 Thlr. auf Nr. 662 und 17,212 


und J Gewinne zu 100 Tylt. auf Nr. 3 


dal Das 5. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent 
11 t unter Nr. 5175 die Allerhöchſte Beſtätigungsurkunde, betreffend den unterm 

8 ember 1859 abgeſchloſſenen Vertrag wegen Verſchmelzung des Unter⸗ 
gehen der Köln⸗Krefelder mit dem der Rheinischen Eiſenbahngeſellſchaft, vom 
Loggen 1860; und unter Nr. 5176 das Privilegium wegen Emiſſion von 


Ei Thlr. Prioritätsobligationen IV. Serie der Bergiſch⸗Märkiſchen 


0.000 
ſenbahngeſfellſchaft, vom 30. Januar 1860. 
Berkin, den 14. Februar 1860. 
Debitskomptoir der Geſetzſammlung. 


Telegramme der Poſcuer Zeitung. 
Dresden, Mittwoch, 15. Febr., Abends. Das 
heutige „Dresdner Journal“ enthält eine Korreſpondenz aus 
Wien, nach welcher Frankreich den Papſt aufgefordert habe, 
er ſelder möge Vorſchläge zur Regelung der Verhältniſſe der 
Romagna m 


en. 
N 5 16. Februar 8 Uhr Vormittags.) 


Ju dini f CH Poſen, 16. Februar. en 
Ju einigen ſüddeutſchen Organen iſt jüngſt der Wortlaut des 
Schnibens veröffentlicht worden, welches Heinrich v. Gagern, einſt 
r Präfident der in der Paulskirche zu Frankfurt tagenden deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung, an einen Freund gerichtet hat, um ſeine 
lung zu den auf dem Eiſenacher Programme fußenden Reform⸗ 
Beſtrebungen näher zu erläutern (vergl. Anſre geſtr. Ztg.). Es lag 
ſchon darin etwas Auffälliges, daß gerade ſüddeutſche Blätter ſich 
emüht zeigten, die Kundgebungen eines Mannes zu verbreiten, 
welcher bisher nicht in dem Rufe ſtand, dem Vereinzelungsſtreben 
der kleineren deutſchen Staaten das Wort zu reden. Durch ſeine 
e Vergangenheit war Heinrich v. Gagern an eine Politik ge⸗ 
kette, welche ch die Zuſammenfaſſung der deutſchen Kräfte zu einer 
felt e Macht unter der Führung Preußens zur Aufgabe 
Elte er Name Heinrichs v. Gagern war gerade deshalb im 
Siane des Wortes populär geworden, weil er allgemein als das 
el einer ſolchen dem tief innerflet Bebürfniß Deutſchlands 
f ſprechenden Politik galt. Daß Heinrich v. Gagern, wie man 
Hon ſeit längerer Zeit wußte, Anſtand genommen habe, den Eiſe⸗ 
nacher Beſchlüſſen und Beſtrebungen ſeine unbedingte Billigung 
und Mitwirkung zu ſchenken, konnte eben nicht Verwunderung er⸗ 
!egen, Viele Männer von echt deutſcher Geſinnung hatten eine 
leiche Zurückhaltung 8 Pte ei weil ſie die begonnene Agitation 
unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht für zeitgemäß erachten 
uten, theils weil fie derſelben eine gedeihliche Wirkſamkeit nicht 
zutrauten. Aber darauf konnte man allerdings nicht gefaßt fein, 
daß Heinrich v. Gagern ſeinen Einſpruch gegen das Eiſenacher Pro⸗ 
damm in ein Manifeſt bringen konnte, welches wie ein Abſagebrief 
Pen ſeine eigene Vergangenheit und wie ein Anklageakt gegen 
2 pen lauten würde. Die en d mit welcher ſüddentſe e 
hintter das Schrifſſtic begrüßten, legt für den Eindruck deſſelben 
inlängliches Zeugniß ab und ſchon allein daraus mag Heinr. v. Ga⸗ 
erkennen, daß der Erfolg ſeiner Kundgebung den Intereſſen 
ten ulſchlands und, wie wir annehmen dürfen, ſeinen eigenen Abſich⸗ 
N nicht entſprochen hat. } SAH 
den Der ehemalige Führer der Bundesſtaatspartei erklärt ſich mit 
dn Anhängern des Eiſenacher Pro ramms dahin einverſtanden, daß 
Sete Vaterlande drohenden Gefahren durch die ungenügende 
aumtverfaſſung Deutschlands erhöht werden und daher eine 
Jaubeſſerung derſelben noth thue; daß eine ſtarke 12 bleibende 
Henle regierung das erſte Bedürfniß ſei, daß ne 10 einer ſol⸗ 
den algewalt eine Nationalvertretung weſen 17 beitra⸗ 
zu Mel die nachtheiligen Folgen der Zerſplitterung A 
— gen oder doch zu mindern. Dagegen will er n iR daß 
Put den gegenwärtigen Verhältniſſen die einleitenden Schritte von 
Denen aus ie und findet, daß es ebenſo unverſtändig wie für 
dei beleldigend ſei, wenn in einem . für die Reform 
wund fe Ne e, Oeſtteichs, als eines Faktors, gar nicht Erwäh⸗ 

e 


9 weit kann man wohl ziemlich ohne Einſpruch dem Gedan⸗ 
S Heinrichs v. G 1505 fal u" r ſteht hier im Weſentli⸗ 
N auf einer Linie mit einer 9—.— Anzahl einſichtiger preußiſcher 
für Mömänner, welche die Herſtellung einer einheitlichen Leitung 
der Neuſcland als erſehntes Ziel im Auge behalten, ohne deshalb 
Br, Regierung eine ſofortige Initiative zuzumuthen, oder auf einen 
ern mit wär inzuarbeiten. Aale können es dem patrioti⸗ 

Manne, deſſen Herz das ganze Vaterland in warmer Liebe 


1 


Donmerſtag den 16. Februar 1860. 


. 


Voſener Zeilung. 


umfaßt, und deſſen Einſicht die ſchwierige Aufgabe Deutſchlands 
in feiner Mittelſtellung zwiſchen dem Orient und dem Oceident 
gebührend zu würdigen weiß, nicht verargen, wenn er ſich mit Nach⸗ 
druck gegen die Auffaſſung wendet, welche bei ihren Plänen für die 
Neugestaltung des Vaterlandes auf die Niederlage oder wohl gar 
auf die Zerbröckelung Oeſtreichg ſpekulirt. Wir find gern bereit 
anzuerkennen — und gewiß findet dieſe Anficht in Preußen von 
den unterſten Volksſchichten an bis zur Höhe des Thrones hinauf 
eine kräftige Vertretung — daß Oeſtreich in ſeiner bisherigen 
Machtſtellung eben ſo ſehr ein nothwendiger Beſtandtheil des euro⸗ 
päiſchen Gleichgewichts iſt, als Deutſchland auf die innige Verbin⸗ 
dung mit dem ſüddeutſchen Kaiſerſtaate einen hohen Werth zu le⸗ 
En at, zunächſt, weil Deutſchland den Beiſtand der impoſanten 

treitmacht Oeſtreichs willkommen erachten muß, um nach beiden 
Seiten hin den gewaltigen Nachbarreichen die Stirn bieten zu kön⸗ 
nen, und dann, weil gerade Oeſtreich durch ſeine Lage berufen iſt, 
als Vorkämpfer für deutſche Civiliſation im Orient aufzutreten. 


Dennoch könnte uns hier ſchon das Bedenken kommen, wie man ſich 
Oeſtreich als einen wirklichen Faktor, d. h. als freiwillig mitwir⸗ 
kend, bei der Herſtellung eines parlamentariſchen Bundesſtaates un⸗ 
ter Preußens Führung zu denken haben würde. Selbſt Heinrich 
v. Gagern ſpricht hier nur eine ſchüchterne Hoffnung aus, welcher 
keinerlei thatſächliche Unterſtüzung zur Seite ſteht. 

Welche Forderungen aber ſtellt Heinrich v. Gagern an Preu⸗ 
ben, damit es das Vertrauen Oeſtreichs gewinne und damit Oeſt⸗ 
reich durch den engen Anſchluß des deutſchen Bundesſtaates für 
das Aufgeben des näheren Verhältniſſes entſchädigt werde? Er 
verlangt, daß Preußen für das dauernde Zuſammengehen mit Oeſt⸗ 
reich feſte Bürgſchaften gebe und ſpricht ſich mit ſchärfſter Rüge 
darüber aus, daß Preußen ſowohl in der orientaliſchen Kriſis als 
während des italieniſchen Krieges eine Politik der freien Hand be⸗ 
folgt hat, welche dem Wiener Hofe keine —ů ewähren 
konnte. Hier geſtehen wir offen, daß uns das Verſtändniß für das 
Gagernſche Programm abgeht, und wir ſind überzeugt, daß keine 
preußiſche Stimme eine Umgeſtaltung der Bundeiverbältniffe em⸗ 
pfehlen wird, wenn dieſelbe für keinen andern Preis zu erlangen iſt, 
als für die blinde Unterwerfung Preußens und Deutſchlands unter 


die xückſichtsloſe Politik Oeſtreichs. f 


Dent ſchland. 
- eußen. AD Berlin, 15. Febr. [Kongreßpläne; 
die Bundeskriegsverfaſſung; in Sachen des Ge⸗ 
werbe⸗Inſtituts.] Die Kongreßgerüchte find zum ftehenden 
oder doch zum periodiſch wiederkehrenden Artikel in der politiſchen 
Situation Europa's geworden. Auch Br find fie wieder 
an der Tagesordnung. Bald heißt ed, Napoleon III. werde die Ein⸗ 
ladungen zum Kongreß erneuern, ſobald er ein feſtes Abkommen 
mit England geſchloſſen und eine beſtimmte Beſcheidung von Sei⸗ 
ten Oeſtreichs erhalten haben werde; bald jagt man, das Peters⸗ 
burger Kabinet betreibe den Zuſammentritt einer europäiſchen Kon⸗ 
ferenz (. London), weil Rußland ſich ſträube, der engliſch⸗franzöſi⸗ 
chen Allianz das letzte Wort in Angelegenheiten von hin Pe 
Wichtigkeit zu laſſen. An beiden Gerüchten mag Etwas Wahres 
ſein, jo weit es ſich um die Abſichten der betreffenden Kabinette 
handelt. An eine Verwirklichung ſolcher Pläne iſt nicht eher zu den- 
ken, als bis die in jüngſter Zeit zu Tage getretenen Gegenſätze we⸗ 
nigſtens die Grundlage einer Vermittelung Nen haben. Dazu 
iſt jedoch augenblicklich noch nicht die mindeſte Ausficht vorhanden. 
Oeſtreich kann den engliſch⸗ franzöſiſchen Vorſchlägen, ſelbſt 
wenn es von der eigenen mah e egen die Annexion ab⸗ 
ſehen wollte, ſchon aus Nüdfiht auf den Papft nicht bei⸗ 
ſtimmen, und auch die beiden nordiſchen Großmächte ſind 
ihrerſeits keineswegs geneigt, ſich von der Politik der Weſtmächte 
ohne Weiteres in das Schlepptau nehmen zu laſſen. Andrerſeits iſt 
ſelbſt die Freundſchaft zwichen England Frankreich und Sardinien 
gar nicht jo feſt gefittet, daß ſie den in Betreff Savoyens beſtehen⸗ 
den Meinungsverſchiedenheiten widerſtehen ſollte. Sicher iſt nur, 
daß Napoleon an dem Anſpruch auf Savoyen und Nizza noch ſehr 
hartnäckig feſthält und ſogar darauf hingedeutet hat, daß er ſich 
wohl eniſchließen könnte, feinen Plan eines ſchoͤnen Tages zur 
„vollendeten Thatſache“ zu machen. — Meine Vermuthungen über 
die Entwickelung der auf die Bundeskriegsverfaſſung bezüglichen 
Fragen haben ſich ſo weit beſtätigt, daß wenigſtens eine gründliche 
Prüfung der von Preußen als unzweckmäßig und unausführbar 
bezeichneten Beſtimmungen nicht mehr von der Hand gewieſen 
wird. Gegen die von Preußen beantragte Theilung des Oberbe⸗ 
fehls zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten erhebt ſich noch 
vielfacher Widerſpruch. Sachſen will den Heereskörpern Preußens 
und Oeſtreichs einen dritten Armee⸗Organismus aus mitteldeut⸗ 
ſchen Elementen zur Seite ſtellen, und das Wiener Kabinet möchte 
das Einheitsprinzip der beſtehenden Kriegeverfaſſung retten, indem 
es auf einen regelmäßigen Wechſel der Führung wiſchen den bei⸗ 
den deutſchen Großmächten hindeutet. — In Sachen des Gewerbe⸗ 
ıJaftituts iſt die Regierung im Weſentlichen den Wünſchen der 
Schüler entgegengekommen und damit wird die Sache wohl einſt⸗ 
weilen beigelegt ſein, bis die Frage wegen einer gründlichen Reor⸗ 
ganiſation zum Austrag gekommen ſein wird. Allerdings moͤgen 
dabei einige Mitglieder des Abgeordnetenhauſes für ihren Inter⸗ 
pellationseifer keine Befriedigung finden. 


C Berlin, 15. Febr. [Bom Hofe; Soirée beim Han⸗ 
dels miniſter; War denes.] Der Prinz⸗Regent ließ ſich 
555 Vormittag von den Geheimräthen Coſtenoble und Illaire 

ortrag halten und arbeitete Mittags mit dem Fürſten von Ho⸗ 


40. 


Inferate 
(it Sgr. für die fünfgeſpal ⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


benzollern und dem Miniſter v. Auerswald. Vorher ließ ſich der 
Prinz⸗Regent durch den Kommandeur des Kübeln e ce ten 
v. Roſenberg, diejenigen Kadetten vorſtellen, welche in nächſter Zeit 
in die Armee eintreten ſollen. Wie verlautet, werden die Zöglinge 
dieſes militäriſchen Inſtituts früher als es ſeither geſchehen bei den 
verſchiedenen Regimentern ihre militäriſche Laufbahn beginnen. 
Nachmittags machte der Prinz⸗Regent mit feiner Gemahlin eine 
längere Spazierfahrt und nahm darauf mit dem Fürſten von Ho⸗ 
henzollern das Diner ein. — Geſtern Abend war im Palais des 
Prinz⸗Regenten Theegeſellſchaft, in der ſich der Fürſt von Hohen⸗ 
zollern, der Graf und die Gräfin v. Pourtales, der Miniſter 
v. Auerswald und andere Perſonen von Rang befanden; auch die 
Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm erſchien auf einige Zeit in der⸗ 
ſelben. Der Prinz Friedrich Wilhelm und der Prinz⸗Admiral Adal⸗ 
bert beſuchten die Soirée des Handelsminiſters v. d. Heydt. In 
derſelben waren auch anweſend der Herzog und die Herzogin von 
Ratibor, die Fürſten Radziwill und andere hier anweſende fürſt⸗ 
liche und gräfliche Familien, ebenſo die Miniſter, das diplo⸗ 
matiſche Korps und mehrere Landtagsmitglieder. Die Damen erſchie⸗ 
nen insgeſammt in der eleganteſten Toilette. Der Prinz Friedrich 
Wilhelm unterhielt ſich vorzugsweiſe mit hervorragenden Mitglie⸗ 
dern des Herrenhauſes und, wie es ſchien, waren die Verhandlungen 
über das Eherecht, denen der Prinz beigewohnt, Gegenſtand der 
Unterhandlung. Darauf wandte ſich die Aufmerkſamkeit der ganzen 
Verſammlung der Muſik⸗ und Geſangaufführung zu, welche der 
Konzertmeiſter Ganz leitete. Folgende Muſik- und Geſangſtücke 
wurden ausgeführt: 1) Fantaſie über ein engliſches Lied für Piano⸗ 
forte von Thalberg, vorgetragen von E. Ganz; 2) Schlummer⸗Arie 
aus der Stummen, geſungen von Woworsky; 3) Duo, Adagio und 
Rondo, für Violine und Violoncello, vorgetragen von L. und M. 
Ganz; 4) Arie, „Il Poveretto“, geſungen von Sgra. de Ruda; 5) 
„der Wanderer“, Lied von Schubert, gef. von Fricke; 6) Ständchen 
von Taubert, geſungen von Woworsky; 7) Fantaſie über Thema 
aus den „Hugenotten“ für Violoncello, vorgetragen von M. Ganz; 
8) Duett aus der Oper „die Favorite“, ee von Fricke und 
Waworeky und endlich 9) Ungarisches Lied, geſungen von Sgra. de 
Ruda. Nach dem Schluß des Konzerts zogen ſich die Prinzen und 
die andern fürſtlichen Familien zurück; die übrige Geſellſchaft blieb 
noch bis nach 1 Uhr zuſammen. — Der dn ee Militär- 
bevollmächtigte, General Graf Adlerberg, hat Be fehr erhalten, Ende 
d. M. nach Jeruſalem zu gehen und daſelbſt der feierlichen Einwei⸗ 
hung der Kirche beizuwohnen, die daſelbſt auf Koſten des Kaiſers 
Alexander erbaut worden iſt. Den Grafen werden auf dieſer Reiſe 
noch mehrere vornehme Ruſſen begleiten. ö , 
Der 90 Jahr alte Ober⸗Konſiſtorialrath Dr. Marot, be ing 
geſtern in der Loge zu den drei Weltkugeln das Feſt ſeines 70 jährigen 
Maurer⸗Jubiläums. Zur Begrüßung des Jubilars hatten viele 
auswärtige Logen Deputationen hierher geſchickt, die auch an dem 
Brudermahle in der Loge Theil nahmen. Zu demſelben waren 
auch die Großmeiſter, die Bundes⸗Direktoren, die Logenmeiſter und 
viele Ordensmitglieder erſchienen. Seitens der verſchiedenen Logen 
wurden dem Jubilar ſchöne, auf die ſeltene Feier bezügliche Ge⸗ 
ſchenke überreicht. Von dem Prinz-Regenten, dem Prinzen Fries 
drich Wilhelm und anderen hohen Mitgliedern des Ordens erhielt 
der Jubilar Beglückwünſchungs⸗Schreiben. Vor einigen Jahren 
feierte der Jubilar unter gleicher Theilnahme das Feſt als 60jäh⸗ 
riger Meiſter vom Stuhl der Loge zur Verſchwiegenheit. — Ge⸗ 
ſtern Nachmittag fand das 18 Monate alte Kind eines in der 
Potsdamer Straße wohnenden Bäckermeiſters einen ſchauderhaften 
Tod. Das Dienſtmädchen deſſelben nahm nämlich das Kind und 
ſetzte es auf den Deckel eines Keſſels, der mit kochender Waſche ge⸗ 


füllt war. Der Deckel verſchob ſich, das Kind entglitt den Händen 
des erſchreckten Mädchens und fiel in das ſiedende Waſſer. Nach 


wenigen Stunden ſtarb das Kind unter gräßlichen Qualen. 


Wir, früher zu Euch gehörig, aber durch die traurigen * 
Inſti iefiger Akademie zu ſtu⸗ 

am Gewerbe-Inftitut gezwungen, jetzt an bie genbereinſtimmun 

8 und Energie ergrif⸗ 


fen. Möget Ihr dieſelbe in der Weiſe e aden Reſultat 


i i „Febr. [Jeſuiten aus Italie 
Man begin den „Sti Beo Es beſchleicht uns ein — 
eigenthümliches Gefühl, wenn, wir ſehen, wie die aus der Lombar⸗ 
dei und Mittelitalien fliehenden Jeſuiten (es kamen über 50 in Sig⸗ 
maringen an) zu uns ziehen und hier die Mildthätigkeit in weite⸗ 
ſtem Maaße anzuregen verſtehen. Der Pfarrer in der ehemaligen 
fürſtlichen Sommeneſtd end auchenwies und ein Jünger Loyolas 
begnügen ch e Ka Hülfsmitteln, die mitleidsvollen 
Gemüther 9914 Pirſon 5 in Bewegund zu ſetzen, ſondern ſie bet⸗ 
telten in eigen e on Haus zu Haus. Ehe ſie aber ihr Werk 
vollendeten, 111 Bu te von einem Gendarmen erwiſcht, arretirt und 
vor den dortigen ürgermeiſter geführt; doch diefer wies ſie, da ihm 
die Sache zu delikat ſchien, an den Oberamtmann in Sigmaringen, 
welcher die zwei geiftlichen Beüder „von Rechtswegen“ zu einem 
2 5 end verurtheilte. Gegen dieſes Urtheil haben jene zwei 
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Stettin, 14. Februar. [Noth der Landwirthe.] Von 
einem erfahrenen Landwirthe, der in Weſtpreußen und Hinterpom⸗ 
mern zum Zweck eines Güterverkaufs eine längere Reiſe gemacht 
hat, wird uns über die Beſtände bei den Produzenten Folgendes 
mitgetheilt. In den beſuchten Gegenden iſt die Ernte mit wenigen 
Ausnahmen wirklich jo schlecht ausgefallen, wie es ſeit vielen Jah⸗ 
ren nicht der Fall war, es iſt groͤßtentheils jo, daß die Landwirthe 
ſelbſt kaufen müſſen, was | 
Noth da iſt, und es wird, ſtatt daß ſonſt dieſe Provinzen oft viel 
Roggen verſandten, zum Sommer ſolcher dorthin geſchickt werden 
müſſen; in Theilen von Weſtpreußen wird, wenn dies nicht geſchieht, 
Hungersnoth ausbrechen. Auch die Kartoffelernte iſt in den angeführ⸗ 
ten Gegenden theilweiſe ſehr ſchlecht ausgefallen, ſo daß auch dieſe 
Nahrungsquelle für Menſchen und Vieh fehlt. Erfreulich iſt, daß 
die Heuernte im erſten Schnitt ergiebig war, ſo daß der Viehſtand 
keinen Mangel leidet. (Oſtſ. 3.) i 

— Ablehnung.] Wir erfahren, ſchreibt die „OT. Ztg“, 
daß auf Erſuchen des Ober-Präftdenten Barons Senfft v. Pilſach 
die Frage wegen Ertheilung des eme e in der 
Stadtverordneken⸗Verſammlung nicht zur Beſchlußnahme kom⸗ 
men wird. 


Deftreich. Wien, 14. Febr. [Tages notizen] Ein 
Hirtenſchreiben des Kardinals Fürſt⸗Erzbiſchofes von Wien ladet 
die Gläubigen ein, für die Bedürfniſſe des heiligen Vaters einen 
Beitrag zu geben, und ſchlägt vor, daß ein Jeder während eines 
Jahres wöchentlich einen Neukreuzer beitragen möge. Für die gänz⸗ 
lich Armen könnte ein Wohlhabender die kleine Liebesgabe darbrin⸗ 

en. Der Toaſt, welcher in Gratz bei dem letzten Feſtmahl der 
ſteiermäntiſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft vom Sekretär derſelben, 
Dr. Fr. Hlubek, ausgebracht wurde, lautete nach dem Wochenblatte: 
„Jeder Oeſtreicher, der ſein Vaterland liebt, muß wünſchen, daß die 
Bedingung der Kräftigung, der dauernden Exiſtenz ſeines Vater⸗ 
landes bald verwirklicht werde, und daher ſoll dieſe Bedingung, 
d. i. die Verfaſſung oder Konftitution, hoch leben.“ — Ein ein⸗ 
ſtimmig angenommenes Promemoria der Innsbrucker Handels⸗ 
kammer, welches dem Statthalter Erzherzog Karl Ludwig über⸗ 
reicht werden ſoll, legt die Gründe für eine beſſere Vertretung des 
Bürgerſtandes auf dem Landtage dar, im Gegenſatze zu dem Ent⸗ 
wurf des ſtändiſchen Ausſchuſſes, welcher für Bürger und Bauern 
— mit Adel und Klerus verlangt. — Der neulich 
zu kurzem Arreſt verurtheilte Student K. Cſazo (wegen Theilnahme 
an dem Autodafé, welches an der erſten Nummer des ultramonta⸗ 
nen „Idök Taenja“ vollzogen worden) iſt, der „Köln Z.“ zufolge, 
ſo eben wegen gewiſſer Aeußerungen in einem Kaffeehauſe wieder 
verhaftet worden; zwei andere Studenten, ſo wie der beliebte Ju⸗ 
gendſchriftſteller G. Remellay ſind gleichfalls in Verwahrung Ne. 
bracht. Der Apotheker Bakacs und der Deforationömaler des Na⸗ 
tionaltheaters, Telezi, ſind aus Peſth verwieſen worden. Man 
nennt noch eine große Zahl anderer, mehr oder weniger bekannter 
Perſönlichſeiten, welche Gegenſtand gleicher Maaßregelungen gewe⸗ 


ſen. — Der Rebaftion des „Szegedi Hirado“ iſt die zweite ſchrift?“ 


liche Verwarnung theilt worden. a 

Juns bruck 10. gebr. (Kirchliche Agitation] In 
der hiefigen Journaliſtik erneuert ſich die Hetze gegen die Anfiebe- 
lung der Proteſtanten. Dex; „Tiroler Bote“ erlaubt ſich, aus einem 
katholiſchen Augsburger Blatte einen Aufiag zu entlehmen, der für 
das Anſtedlungsrecht als eine nicht mehr zu umgehende Sache 
ſprach, Dies wurde jedoch dem Redakteur vom Stadtpfarrer ernſt⸗ 
lich nerwieſen, ſa ſogar dem Staatsanwalt über den Zuſtand der 
tiroliſchen Preſſe Vorflellungen gemacht. Auch hat der „Tiroler 
Bote“ bereits eingelenkt und Artikel in der gewünſchten Richtung 
geliefert. (Sd. 3.) 

Kronſtadt, 6. Februar. [Verbrüderung.] Die „Kron⸗ 
ſtädter Zeitung“ ſchreibt: „Geſtern fand der rumäniſche Frauen⸗ 
vereins⸗Ball ſtatt, der ſehr zahlreich beſucht war. Von dem un⸗ 
gariſchen Adel waren mehrere Herren und Damen in Nalionaltracht 
erſchienen. Es wurde für die Verbrüderung der Magyaren, Sach⸗ 
fen und Rumänen geſprochen, und es herrſchte eine ſehr gehobene 
Stimmung.“ . 

Venedig, 10. Febr. [Entſchädigung der lombar⸗ 
diſchen Beamten; Verbindung mit dem Lido] Der 
„Preſſe“ wird geſchrieben: Betreffs der Anweiſung und Behand⸗ 
lung der Gebühren der lombardiſchen Beamten, welche bei dem Ab⸗ 
zuge der k. k. Truppen aus der Lombardei ſich dieſen angeſchloſſen 
een, find weitere ergänzende Vorſchriften im Nachhange zu den 

ereits erlaſſenen ergangen. Nach dieſen haben jene Beamten, 
außer den normalmäßigen Reiſekoſten und den bemeſſenen Diäten 
von dem Orte ihrer damaligen Anſtellung bis zu dem gewählten 
Domtzil oder dem neuen Anſtellungsorte, auch noch die Möbelent⸗ 
ſchädigung anzusprechen. Praktikanten und das Dienerperſonale, 
welchen keine Mobelentſchädigung zuerkannt iſt, find im Bedarfs⸗ 
falle mit entſprechenden Geldunterſtützungen zu a ig Werden 
die oben erwähnten Beamten fpäter auf diätenmäßige Poſten an⸗ 
derwärts untergebracht, io 1 rt denſelben, natürlich mit Aus⸗ 
nahme der bereits genoſſenen Möbelentſchädigung, die Vergütung 
der Reiſeauslagen und Diäten von dem Orte ihres jepigen Aufente 
haltes bis zu jenem; ihrer neuen Beſtimmung, es jei denn, daß ſel⸗ 
ben durch ihre Unterbringung ein lukrativer Vortheil erwächſt. — 
denen Kreiſen behauptet man, daß das bereits während 
des letzten Krieges gefaßte Projekt, den Lido mit Venedig mittelſt 
einer fliegenden Brücke zu verbinden, nun in kurzer Zeit zur Aus⸗ 
ba gelangen werde und das hiezu beſtimmie Material ſchon 
bereit ſtehe. Die Vortheile, welche durch die Effektuirung dieſes 
Planes ſowohl der Stadt ſelbſt, als auch beſonders militäriſchen 
Zwecken etwachſen würden, find jo in die Augen ſpringend, daß 
man wohl dieſem Gerüchte Glauben beimeſſen darf, wenn auch die 
Ausführung ſehr schwierig ſcheint. Ueberhaupt wurde in letzter Zeit 
in militäriſcher Beziehung viel für Venedig gethan. 

Bayern. München, 14. Februar. [Werbungen für 
Rom] ke. Baron o. Maperdofer iſt at Wien hier eingetrof⸗ 
fen. Als Zweck feiner Hieherkunft bezeichnet man die Abſicht, die 
Genehmigung zu erlangen, in Bayern Truppen für Rom anwerben 

u dürfen, eine Genehmigung welche bei ung nur mittelſt königl. 
Entſchließung ertheilt werden kann. Der 08 wird den General 
an einem der nächſten Tage empfangen. (Fr. Poſtz) 


annover, 14. Febr. [Reform der Strafanſtal⸗ 
ne Auch die Erſte Kammer hat die bekannte Summe zur 


ſo lange A 5 wird bis die größte 


2 * den 
Reform der Strafanftalten bewilligt; im Ganzen aber hatte fie zu 
dem Syſtem der Ei aft 

ches die andere N 


ſtimmung eine 
mi an 
verpflichte 


da wir, wie er ſagte, doch keinen Grund hätten, jetzt 70 


verſcher zu werden, als wir bisher waren. Rechte und Linke ſtimm⸗ 


Bremen, 14. Febr. [Die Küftenbefeftigung] Die 
„Weſer Zeitung“ theilt Einiges mit über die in Bremen gefaßten 
Küſtenſchugpläne: „Nur wo volkreiche Städte, bedeutende Hafen⸗ 
werte, Zufluchtsſtätten der vom Meere verjagten Handelsfahrzeuge 
zu ſchirmen ſind, ſollen Strandbatterien, und je nach Be⸗ 
dürfniß auch Umwallungen mit naſſen oder ausgemauerten 
Gräben angelegt werden. Dies wird, wenn die Berliner 
Beſchlüſſe in Hannover Beifall finden, an der Nordſee namentlich 
der Fall ſein: bei der Knock unterhalb Emdens, einem Punkte, den 
der Geſchichtſchreiber der Oſtfrieſen, Onno Klopp, für wie geſchaf⸗ 
fen zu einem deutſchen Kriegshafen hält, im Jadebuſen, wo übri⸗ 
gens der preußiſche Kriegshafenbau das Erforderliche von ſelbſt 
herbeiführen wird, bei Blexen am linken und bei Lehe am rechten 
Ufer den mündenden Weſer dicht unterhalb Bremerhavens, bei 
Cuxhaven an der Mündung der Elbe, und eventuel, wenn dieſer 
mächtige Strom nicht etwa ganz zu ſperren wäre, auf der Inſel 
Krautſand, bei Freiburg und bei Twielenfleth. Die Strandbatte⸗ 
rien, welche Hannover auf eigne Hand bereits bei Groden, Belum, 
Hamelwörden, Grauerort (bei Bützfleth) und Brunshauſen ange⸗ 
legt hat, würden natürlich in den Zuſammenhang aller dieſer Werke 
planmäßig hineinzuziehen ſein. Das rechte Ufer der Elbe zu ſchü⸗ 
tzen, muß allerdings bis dahin vorbehalten bleiben, daß Holſtein 
für Deutſchland wieder gewonnen iſt. Bis man die Eider, oder noch 
beſſer die Königsau als Deutſchlands nördlichſte Vertheidigungsli⸗ 
nie behandeln kann, wird Hamburg immer durch eine beträchtliche 
Truppenzahl gegen eine Tücke unſerer feindſelig geſinnten Nachbarn 
geſichert werden müſſen. Für die Ausſtattung der Strandbatterien 
werden unter dem Vorbehalt ſpezieller Proben vorzugsweiſe gezo⸗ 

ene Kanonen im gleichen Kaliber mit denen der Flotte, und zwar 
wölfpfünber Bierundzwanzigpfünder und Sechsunddreißigpfün⸗ 
der in cht genommen.“ * = * * — 

Hamburg, 1% Febr. [Die Parteten.] Die Stellung 
unſerer politiſchen Parteien zu einander wird außerhalb Hamburgs 
ſehr leicht unrichtig beurtheilt, fie iſt hier eine ganz andere, wie im 
übrigen Deutſchland. Ein Artikel im „Hamb. Corr.“ ſagt hier⸗ 
über: „Wir haben keinen Adel, keine Ariſtokratie, keine patriziſchen 
Familien. Die ſoziale Exkluſivität, wovon einiger Abllatſch aller⸗ 
dings vorhanden it. findet ſich keineswegs e in den Se⸗ 
natöfreijen, ſondern weit mehr in der au Zeit in der Politik demo⸗ 
kratiſch afftzirten Börſenariſtokratie. Die konſervative Partei im 
Sinne des ſtarren Feſthaltens an dem Beſtehenden, wie eine ſolche 
in den übrigen deutſchen Ländern, in Preußen etwa in der Joge- 
nannten Kreuzzeitungs⸗Partei, beſteht, iſt bei uns namentlich ſeit 
dem Anfange des vorigen Jahres aus dem öffentlichen Leben ver⸗ 
ſchwunden. Das, was, man jetzt bei uns die konſervative Partei 
nennen kann, iſt die alte ſog. Neuner⸗Partei mit einem ſtarken 
Schritt vorwärts nach links. Ihr Programm kann man etwa da⸗ 
hin bezeichnen, daß ſie das weiteſte Maaß der öffentlichen Freihei⸗ 
ten, im Sinne des modernen Staatslebens, alſo in der Preſſe, in 
der Gerichtsverfaſſung, in der individuellen Unbeſchränktheit, in der 
Gejepgebung und in der Kontrolle über die Finanzen, dagegen aber 
auch eine Regierung will, die ſo viel Kraft, Selbſtſtändigkeit und 
Unabhängigkeit hat, um einer allzu großen Beweglichkeit des öffent⸗ 
lichen Lebens Widerſtand leiſten und das Staatsſchiff mit Sicher⸗ 
heit leiten zu können. Und ferner: „Dieſer in Wahrheit gemäßig⸗ 
ten Partei ſtehen die radikalen Demokraten gegenüber, deren eigenk⸗ 
liche Geſinnung ſich in der Konſtituantenverfäſſung von 1848 aus⸗ 
ſpricht. Die, öffentlichen Freiheiten wollen ſie auch ſo weit als its 

end möglich. Sie wollen aber keine ſtarke, ſondern eine möglicht 
5 Regierung, die aus dem Volke hervorgegangen (mit Vente 
olke, 


lärem Urſprung, wie der Kunſtausdruck beißt), auch vom Daß 


d. h. vom jedesmaligen Ausfall der Wahlen abhängig ſei.“ 
die Partei des Zentrums bei den Verfaſſungsverhandlungen von 
den Demokraten düpirt worden it, legt dieſer Artikel, des Korxe— 
ſpondenten ſehr klar dar. (Pr. 3), nad 1 

[Strike der Schiffszimmerleute.] Wie eine halb⸗ 
offiziöfe Aeußerung der „Börſenhalle“ ſchon dargethan hat, iſt der 
Streit der Schiffszimmergeſellen mit ihren Meiſtern (Baaſen) in 
das für beide Theile ſehr wünſchenswerthe Stadium der Unterhand⸗ 
lungen hinübergerüdt. Der Trium h. der Schiffszimmergeſellen. 
eine Anzahl aus Flensburg herbeigeſchaffter Arbeiter wieder weg zu 
überreden, iſt kurz genug geweſen, denn andere Arbeiter haben ich 
gefunden. Freuen kann man ſich nur, daß der Staat ſich in dieſe 
ganze Angelegenheit nicht einmengt, ſondern ſie den Betreffenden 
allein überläßt. Die Behörden hätten, wie in ſolchen Fällen im- 
mer geſchieht, ſich egen die. Arbeiter gekehrt und ſie vielleicht zur 
augenblicklichen Nachgiebigkeit gezwungen, aber das wünſchenz⸗ 
werthe dauernde Einverſtändniß zwischen den ftreitenden Theilen 
eher ferner als näher gebracht. (V. 3.) yon 

Seifen. Darmſtadt, 13. Febr. [Freiſprechunge] Das 
erſte Urtheil gegen die der Theilnahme am Nationalverein Ange⸗ 
klagten, jo weit dieſelben durch den Mitangeklagten, Hofgerichts⸗ 
advokaten Meß, vertheidigt wurden, iſt von dem Landgericht Lau⸗ 
terbach a W ſt 1 re 9 1 0 aM 
Koſten freigeſprochen. Die Unterſuchung gegen Metz ſelbſt, ſo wie 
zu M. Gel von Pr ber iſt noch nicht geſchloſſen. A 


ru 
unſe 


des Brie 
„,Weimar'ſchen Ztg.“ er) überzeugend beiſe von 
E ſchen Ztg.“ ſendet derſelben überzeugende Beweiſe 


Neujahrsempfange Boncompagni's beigewohnt habe. Lord 
tete, es herr 


€ 
verſprach die Aach 
ber e, und . 
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Naſſau. Wiesbaden, 14. Febr. [Kein Konkordat! 
Schon mehrmals wurde ausſicht ſowohl des Gerech tigkeits⸗ 
ſinnes unſerer Fürſten, als! en Haltung unſerer Regie“ 
t von einem beabsichtigten Konkordat zwiſchen 
erung und dem päpſtlichen Stuhle als falſch bezeich⸗ 
i e in der „Mittelrh. Zig.“ aus zu⸗ 
| itgetheill, daß die naſſauiſche Regierung kei 

mit dem . abſchließen wird. 
Her Weimar, 15. Febr. [Verlegung 
geheimniſſes in Oeſtreich.] Ein Leſer der 


net. 
Sã 


Fällen der Verletzung des Briefgeheimniſſes in Oeſtreich. 
Korreſpondent ſchreibk: „Meine an meine nächſten Ne n 
Ungarn gerichteten Briefe und Familienmittheilungen kommen dort 


mit dem Poſtſiegel verſehen an, und eben jetzt langte wieder ein 
f Brief aus Böhmen ſogar erbrochen, ohne Poſtſiegel, auf hieſigem 


Poſtamte an und wurde erſt von dieſem mit dem Po 
hen, wie beikommendes Kuvert beweiſt.“ 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Febr. [Zur ſavoyiſchen Frage.] Mit Be⸗ 
zug auf die Savoyen betreffende ele, der „Erw 
miner“: „Wir können nicht in das Verdammungsurtheil einſtim⸗ 
men, welches der Herzog von Neweaſtle über die 5 ak 
fällte, in der Lord Shaftesbury gegen die beabſichtigten Uebergriffe 
Frankreichs proteſtirte. Lord Shaftesbury hat niemals Worte ge⸗ 
ſprochen, die vollſtändiger in Einklang mit den Gefühlen des eng⸗ 
Üſchen Volkes ſtehen. Die Freiheit auf dem ganzen Erdballe pre“ 
teftirt mit dem edlen Lord gegen die angedrohte Verſchacherung von 
Menſchenrechten. In einem Falle, wie der vorliegende, kann es gar 
keinen zu ſtarken Proteſt geben, und wir freuen uns vonHerzen darüber, 
daß dieſer Proteſt erhoben wurde, ohne andererſeits den Mitglie⸗ 
dern der Regierung einen Vorwurf daraus zu machen, daß fie ſich 
der gemeſſeneren und vorſichtigeren Sprache bedienten, wie ſie Mi⸗ 
niſtern ziemt.“ 

— (Rußland und die italienſſche Frage.] Wie 
Reuter's telegraphiſches Büreau meldet, hat die tuſſiſhe Regie⸗ 
rung dem Herrn v. Thouvenel angezeigt, daß ſie die engliſchen 
Vorſchläge zur Herbeiführung einer Löſung der italieniſchen An⸗ 
lage ee e ir 5 erachten könne; ſie ihrerſeits 

age eine Verſtändigung durch eine Konferenz der fü 
mächte vor. (5) . ira md . 
Loudon, 15. Febr. [Parlamentz Haltung der Oppöfttion. 
In der geſtrigen N ng des Unterhauſes antwortete J 
auf en Bear Kane ames, daß die Rerormbifl d 
eingebracht werden ſolle. Auf eine Interpellation Griffith's Kußerte derfelbe, 
wiſſe nicht, oh Anſtalten getroffen ſeien, um die fra Armee unmittelbar 
in aktiven Zuſtand zu bringen; er glaube, die Kavallerie ſei teduzirt geweſer 
und es ſei daher daher die Ausfüllung der Lücken in de i 
worden. — Im Oberhauſe forderte Lord Normanby die Mittheilung der Zur 
ſtruktionen für den engliſchen Geſandten in Florenz, welcher dem offiziellen 
ormanb 1 — 
in den italien Herzogthümern Anarchie. Lord Granville 


e 


ſiegel verſe⸗ 


ei, Boncompagn 1 Er ſei angewie ) 

auf dieſelbe unoffizielle Weiſe zu verhalten, wie dem Vorgänger Boncompagni’ 5 
gegenüber, Lord Malmesburh ſagte, die vorhergegangene Regierung habe au 
die italieniſche Unabhängigkeit gewünſcht, hätte Boes aber nicht um den P 

der Einverleibung Savoyeng und 5 an Frankreich erſtrebt. Clanricarde 
behauptete, die öffentliche Meinung in Europa mache die Einverleibung Sa“ 
voyens unmöglich. Lord Cardigan wünſcht die Zurückziehung der franzöſiſchen 
Truppen aus Nord⸗Italien. Lord Derby Tragt an, ob die dem Unterhauſe mit 
getheilten Papiere die jüngſten Aufklärungen bezüglich Savopens enthalten und. 
ob Lord Granville die gegenwärtigen Absichten des Kaiſers Napoleon auf Sa⸗ 
voyen kenne, auch wie die Regierung dieſelben beurtheile, und welche Korreſpon, 
denz ſeit Juli vorigen Jahres darüber geführt worden ſei. Lord Derby fragt 
ferner, ob der engliſche Geſandte in Florenz, Corbet, bei dem Empfange Bon 
compagnüs den ihin erteilten Juſtruktionen entgegengehandelt hade. Lord 
Granville erwiederte: die Korreſpondenz mit Frankreich bezüglich Savoven e 
dauere noch fort. Was er in vorlger Woche mitgetheilt, ſei die meuefte Antwort 
des Kaſſerd Napoleon geweſen. Die Inſtruktionen Corbei's hätten nur dahin ge 
lautet, Wee ganz ſo wie ſeinen Vorgänger zu behandeln. Lord 
Wodehouſe fügte Hinzu, Corbet ſei nicht in offiziellen Charakter aufgetret 
aus ſeinem Benehmen gehe nicht die And aun neh e is hervor. doch 
Ellenborough behauptete, der König von Sardinien habe nicht das Recht, Sa⸗ 
voyen ohne Zuſtimmung der Mächte, durch welche er es zurückerhalten, abzulte 
ten. — Die Kern „Daily News“ theilen mit, daß die Freunde Derby e In, 
einer geſtern ſtattgehabten Zuſammenkuunft beſchloſſen haben, nichts zum une 
des Kabinets beizutragen, das Budget jedoch in drei Punkten, der Einkommen 
ſteuer und Erleichterung der Bierlizenzen, und den Handelsvertrag mit i 
reich in dem einen Artikel bezüglich der Kohlenausfuhr anzugreifen. (Tel!) 


mehr, bemerkte Fürſt Metternich, ſo aft ein e Agent 
in Venetien agitirt, wird er vor ein Kriegsgeri . Er hoffe, 


dex Kaiſer werde N nicht mißbillig 


ten. Man fand bei ihnen Inſtruktionen und Eng: von N 
rojekte au Ki 
9 A! 
uge 
B ungen hat man auf dem römiſchen Gebiet bei Perugia 
10 1 in Brandbomben ſchen Gebiet bel perugie 


eſuch des engliſchen Gau 15 
tionen Spaniens in Bezug auf Marokko unterrichten wollte. Odon 
nell will ac a vorrüden, Die Tetuaner 1 ſich zu 
reuen, daß ſie der taatsrat 


be. 
it dem Bi die a 
Gehäpumgen deſſelben, die von den Miniſtern verlan ER 

uru 


Bi t worden ſin 
uweiſen. Jeßt, wo das Land ſo ſchwere Rollen 5 
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duß die Gehälter der iöfteder des Staatsraths verbeſſert un 
denen dir Baden t werden. (Pr. Hen anne 
Abe [Todtenfeier für Arndt] Am 5. Febr. Sonntag 
fei nds, wurde zu Paris in der „Teutonia“ eine Art von Todten⸗ 
bebt gür den alten Vater Arndt abgehalten. Eines der anweſen⸗ 
— litglieder, Herr Reiferſcheid, Hatte einige in der Form einer 
Wanaliſchen Scene von ihm gedichtete recht herzliche und ſinnliche 
otte geſprochen. Unmittelbar nach dem er geendet, erhob fich die 


— 


i 
Janze anweſende Geſellſchaft und ſtimmte mit kräftiger m | 


as Arndtiche Lied „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ an, wel⸗ 
bean von einem nicht enden wollenden Applaus der Anweſenden 
a twortet wurde. Hierauf wurde den Manen des Verſtorbenen 
volles Glas geweiht, wu: Dr. Chriſtenſen einige kräftige, kief 
reſfende Worte ſprach. Spater beſuchte eine große Anzahl der 
er das Feſt der „Liedertafel“, wo ſie in Gemeinſchaft mit 
tere äflern nochmals das Lied des deutſchen Vaterlandsdich⸗ 
10 en. . 
en Tagesbericht.] Der „Moniteur“ meldet die geſtern 
bisherigen ſardiniſchen Geſandten Desambrois de Nevache 
Ne Kaiſer ertheilte Abſchiedsaudienz und die kaiſerliche Entſchei⸗ 
Fag. daß der Lehrſtuhl der Archäologie am kaiſerlichen College de 
N künftig Eeheftuhl der Philologie und egyptiſchen Archäolo⸗ 
M. beißen und zunächſt Profeſſor deſſelben der Vicomte Rouge, 
benidlied des Institutes, werden ſoll. — Nach dem letzten Monals⸗ 
Nut des Gendarmengenerals, Delarue, worin dem Kaiſer die 
— leſſenz der von ſämmtlichen Offizieren und Brigadekomman⸗ 
die an der Gendarmerie eingelaufenen Berichte vorgelegt wird, ſoll 
gemeine Stimmung in Frankreich von einer Nee een 
* (Derplexite) zeugen. Die politiſchen und reli 0 Befuͤrchkun⸗ 
den ſeien allenthalben ſtärket, als die durch die Zollreformen hervor⸗ 
en n. — Drei neue Broſchüren find wieder bei Dentu an einem 
nftgen Tage erſchienen. Eine von Ferd. de Laſteyrie: Italie cen- 
lle, Pannexion considerée aux points de vue italien et fran- 
mit dem Motto: „Vox populi, vox Dei“, eine zweite: Le 


B De et la politique, und eine dritte: Un mot aux quarante-cing 
ver chures, welche im Beſonderen gegen die 45 klerikalen Broſchü⸗ 
M erichtet iſt. — wen 15 x; RE, 5 Januar 1853 FE eh 
lerreſident der Hanſeſtädte u er Stadt Frankfurt, Herr 
fenen Mun, wird aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Po⸗ 
1 * zu i Doe © Cpe I die Mi 
eingetretene Sohn des Marſchalls Bugeaud, der den Krimm⸗ 
e 
N men; Der deo penaud A an Stele des 
ng N Eh Charner zum Borfigenden des 
he der Marinearbeiten ernannt und hat im Admiralilätsrathe den 
Vizeadmiral Fourichon zum Nachfolger erhalten. — Die „Gaz. de 
France“ hat eine Verwarnung erhalten. — Für die Kathedrale von 
Marſelge it ein Kredit von 400,000 Ftes, für Prämien zur Et⸗ 
Mig der Seefiſcherei und des Ackerbaues ein Kredit von 1 
—— für den Telegraphendienſt der italieniſchen Armee 
welche i 0000 Fres. eröffnet worden. — Die Kompagnie, 
u im Algerien die Eiſenbahnen 1) von Meerebis nach Conſtan⸗ 
Da Ar — dab und 3) von St. Denis du Sig bis 
en n aatszuf von 3 
bewilligt erhalten. Die Bahnen, welche 1861 fer ae 1 8 
werden im Ganzen 58 Milltonen koſten. — In Rom und Neapel 
ommen viele Rekruten aus Oeſtreich und Bayern an. Die neapo⸗ 
1 che Armee, die ſich fortwährend auf Kriegsfuß befindet, macht 
ohne Unterlaß Märſche und Gegenmärſche. be „Patrie“ iſt das 
ARdige Journal, das nach dem Ami de la Religion, den Brief 
Oe. apſtes an den Biſchof von Orleans, worin derſelbe dem Hrn. 
upanloup für ſeine Vertheidigung dankt, zu veröffentlichen wagte. 
. Louis Beuillot wird als Direktor der römiſchen Eiſenbahnen ein 
Schalt von 20,000 Fr. erhalten, jedoch nur 12000 (jo. viel hatte 
deals Chefredakteur des „Univers “) davon in Anſpruch nehmen und 
Er 7 . 25 „Univers“ zur Verfügung ſtellen. 
geſtern n om ab. 
aa ice Sch wei z. 25 0 
Die Bean 13. Februar. [Sympathien in Savohen.] 
f r Nord⸗Savoyen zu Gunſten eines Anſchluſ⸗ 
ag an die Schweiz mehren ſich. Nach den Gemeinden Bosge (Fau⸗ 
dau) und Sarel (Opablate) war Gontamines-sur-Arve (Fauci⸗ 
a) mit einer Adreſſe gekommen. Jetzt bringen die Genfer Blät- 
wellelche von Naugh, Gauelguhh, mit 77 Unterſchriften, 10 Ge⸗ 
eltdetäthe an der Spiße, und van Archamp (Faueigny) mit 122 
Mierſchriften, der Syndik und 43 Gemeinderäthe voran, d. h. die 
dane ſtimmfähige Bevölkerung der Gemeinde. 
d Lawine; Tunnel] Aus Meiringen wird gemeldet, 
am 1, Februgt Kicche und Dorf Gadmen im Oberland mit 
denauer Noth der Verheerung durch eine furchtbare Staublawine 
fulgangen find. Sie löste ſich von der Gadmenfluth ab und ver⸗ 
gte eine ſeit Menſchengedenken für ſicher gehaltene Bahn, zwei 
wüten wurden hoch durch die Luft ins Thal geſchleudert und 
inger prächtiger Tannwald liegt entwurzelt da. Die Häuſer 
des trachten in allen ene den 106 Sub Doc mit 
bedeckt. — Eine Gele 00 Perſonen aus 
üdefonds die durch den eben vollendeten Tunnel des Loges 
Werke, brauchte 55 Minuten. as 
8 * « 5 J t a Li e n. PEN: 
„Tuxin, 11, Februar. [Neuwahl der Ralle kalver⸗ 
100 alu rein Wisterktakteng Man ſcheint ſich endlich 
wid l zu haben, und das neue Bolum zur Rafionalverjammlung: 
ſardi entweder auf Grundlage des alten Wahlgeſetzes oder des neuen 
iſt mischen, wie in Bologna, erfolgen. Jedermann, der Steuer . 
Bü; Eine breitere Grundlage iſt unter den gegebenen . 
erst niſſen kaum zu wünſchen. Waheſcheinlich werden die Wahſen 
F 
I yo rm mmi te vor i ji ehen. ica i wir 2 
dale die alte Berfam N —.— um von ihr eine Auflöſung 
e eofald 
y . 2 " ul e rok! non. eu tr PL 
kin die Bewohner Italtehs ein ddr in 35 — en 
Dieſelbe ab 
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ſen und erſt 


Die ſpanlſche 
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n dau Men dind St numme e en AM zung bin Io} 
eine neue Prüfung, noch die von Europa verlangte Kontrole ſcheue.“ 
— Die Kriegsgerüchte haben noch immer nicht aufgehört. (K. 3.) 
[Die eg A Italien] Italien 110 keinem rauchen⸗ 
den Vulkane, der jeden Augenblick Feuer und Flamme ſpeien kann. 
Die Gerüchte, namentlich aus Rom, Neapel und Venedig werden 
mit jedem Tage düſterer. In Rom hat das Volk Goyons ſtrenge 


Polizeimaßregeln und drohende Tagesbefehle mit Unmuth aufge⸗ 


nommen „ja, man findet, daß die Franzoſen ſeit dem 22. Jan. im⸗ 


mer ängſtlicher und kleinlicher in ihren Sicherheitsmaßregeln wer: | 


den. Bei Tage durchziehen fortwährend ſtarke Patrouillen die 
ewige Stadt, Nachts werden dieſelben verdoppelt, und die Kavalle⸗ 
rie Pakrouillirt mit aufgezogenem Hahn wie im Jahre 1849 und 
ruft jedem Vorübergehenden in drohendes Qui vixe! zu, während 
römiſche Polizeibeamte gehalten ſind, jeden, der nach 10 Uhr auf 
der Straße betroffen wird anzuhalten, Namen und Straße zu no⸗ 
tiren und im Falle eines Zweifels mitzugehen, um ſich von der 
Wahrheit der Antwort zu überzeugen. In den franzöſiſchen Kaſer⸗ 
nen wird eine Waffenoſtentation getrieben, der man die Einſchüch⸗ 
terungsabſicht anſieht. Namentlich finden die Römer es läſtig und 
verletzend, daß Gohon den franzöſiſchen Soldaten ſtreng Unterre⸗ 
dung und Umgang mit ihnen verboten hat. Schon fangen die Tras⸗ 
teveriner an, ſich den S feindlich zu zeigen. Die Berichte 
auß Umbrien und den Marken lauten bedrohlich. 


— [Verhaftungen in Venetien.] Mit den Verhaftun⸗ 
gen in Venetien wird noch immer fortgefahren. Man greift nach 


Gutdünken aus der Maſſe heraus, wer den öſtreichiſchen Spähern 
unbequem erſcheint. In der Nacht vom 4. auf den 5. Febr. wur⸗ 
den u, A. Advokat Dedoati und deſſen Freunde in Venedig verhaf⸗ 
tet, „Futioſi der gewöhnlichen Sorte“, wie die „Oſtd. Poſt“ ſich 
ausdrückt. Derſelben Zeitung zufolge iſt die Ueberſiedelung ge⸗ 
meiner Verbrecher in Gefängniſſe im Innern der Monarchie im 
Gange, „um in Venedig Raum zu gewinnen“. Die Auswanderung 
und Flucht nach Sardinien iſt in Venetien ſo allgemein, daß ſogar 
aus dem Convente Santa Catarina in Venedig drei Zöglinge 
verſchwunden ſind. Uebrigens beſtätigen auch die öͤſtreichiſchen Zei⸗ 
tungen, deß ſich in der Lombardei die äußerſte Partei wieder mehr 
als ſeit Jahr und Tag rührt und in Mailand die rothe Kravatte 
vorzuherrſchen ſcheint. Was dem unparteiiſchen Beobachter in den 
Berichten öſtreichiſcher Blätter mit jedem Tage peinigender werden 
muß, iſt der Umſtand, daß man zu den Meldungen von Maſſenver⸗ 
haftungen in Venetien den Hohn über dieFFortgeſchleppten fügt und 
ſich bei jedem ſcheinbaren oder ſichtlichen Fortſchritte der An 
ſten auf der Halbinſel die Hände reibt, als ob dem Haufe Habsburg 
oder dem Papſte mit den Triumphen der Rothen über die Gemä⸗ 
ßigten ein beſonderer Dienſt geſchähh e. 

E lleine Notizen.] Die ſardiniſche Regierung hat einen 
weiteren Schritt zur Berſchmelzung Toscang's mit Piemont ge⸗ 
than: in Etwägung, daß für die ſardiniſche Geſandtſchaft in Flo⸗ 
renz kein Grund zum Fortbeſtehen vorhanden, iſt dieſelbe abgeſchafft 
und der bisherige Inhaber dieſes Poſtens, Marquis Spinola, dem 
Marguis von Villuma in Neapel beigegeben worden. — Die bis⸗ 
her getrennte Adminiſtration des Heeres der zenkralitalieniſchen 
Liga wurde mit jener der ſardiniſchen Armee vereinigt, und die be⸗ 
treffenden Beamten ſind nach Turin einberufen worden. — Pie⸗ 


Gemeinde auferlegt worden, weil das päpſtliche Wappen beſchmutzt 
worden. — Dem „Diritto“ wird aus Pavia gemeldet, daß dort 
am 14. Januar auf den der Straße zugekehrten Mauren faſt aller 
Häuſer die Worte zu leſen waren: „14. Januar, heute Jahrestag 
der That Orſini's (Attentat auf Loui? Napoleon); VV. (Evviva) 
Orſinz, VV. Italien und Frankreich.“ 

Rom, 7. Febr. [Politiſche Schwüle; Verletzung 
des Briefgeheimniſſes.] Die Aufläufe Abends beim fran⸗ 
zoͤfiſchen Zapfenſtreich haben 1 nachdem die immer berei⸗ 
ten, der Polizei wohlbekannten Werkzeuge für Ruheſtörung einge⸗ 
zogen find. Den Capi Popolani, welche dieſe Straßenmandver lei⸗ 
teten, ‚wie Sgr. Silveſtrelli, Titoni u. A. m. (es ſind alle wohlha⸗ 
bende Gutsbeſier) iſt angedeutet worden, ſie thäten beſſer, ſich 
aus der Stadt zu entfernen, doch Keiner ging. Die Regierung 
zeigt ſich in dieſem entſcheidenden Augenblicke zaghaft und unent⸗ 
ſchleſſen, denn es iſt aus den Verhören der wegen der Abenddemon⸗ 
aft Gebrachten erwieſen, daß dieſe nur die Vorläu⸗ 
das künftige Woche während des Kar: 
Geistlichkeit ausbrechen ſollte. — Es 
Fa — 2 1 Verletzung des Briefgeheimniſſes bittere Klage n 

eführt. (K. 3.) 0 
u, Spanien. 


Madrid, 11. Febr. [Vom Kriegsſchauplatze de.] In 
Madrid find bereits die Siegestrophäen eingetroffen und mit Be⸗ 
geiſterung aufgenommen worden. Die am 4. Februar beſiegte ma⸗ 
rolkaniſche Armee war etwa 30,000, Mann ſtark, die in fünf ver⸗ 
ſchiedenen Lagern ſtanden. Das erſte Sry bildeten Elitetruppen 


ſtrationen zur 
fer eined Komplottes waren, 
nevals wider Regierung und 


und einige Kabylen, die bedeutend durch die ſpaniſchen Kartätſchen. 


elitten haben, zuerſt Reißaus u e die übrigen Korps in 
nordnung brachten. Das Heer ſto nach erfolgter Niederlage nach 
drei Richtungen aus einander: ein Theil warf ſich in die Kasba 
von Tetuan, die bekanntlich erſt am 6. d. von den Spankern beſetzt 
wurde, ein anderer floh ins Riff, ein dritter auf der Fezer Straße 
nach dem Innern des Reiches. Die Brüder des Kaiſers ergriffen 
in letzterer Richtung mit einem Haufen der ſchwarzen Leibgarde die 
Flucht ganz Aut Odonnell will in Tetuan eine Beſatzung laſ⸗ 
abat nehmen, ehe er auf Tanger losgeht. Das De⸗ 
kret der Königin, wodurch Odonnell zum Herzog von Tetuan und 
Granden Klaſſe erhoben wird, iſt vom 7. datirt. Die Verlei⸗ 
hung erfolgte J und lautet auf ihn und ſeine Defcendenten, — 
h tegterung wird gemäß der ihr vom Kongreſſe er⸗ 

le 200 Mill. Realen Billets 


heilten Vollma ausgeben, die bei 


t 
Ankauf von Nationalgütern als Zahlung angenommen werden. — 


Am 8. Febr. wohnte die Könkgin einem Tedeum in der Atochakirche 


bei; auch bewilligte fie allen dejettirten Soldaten, die fid) wieder 
el ben dee ö b 


0 nden, Generalpardon, und den Frauen der 

Offiziere, die ſich ohne Genehmigung des Krie sminiſters verheira⸗ 

thet haben, dieselben Met . welche die unter 

ten Offtztersftauen beſigen. man: 210 0 
e, Nabend und Pelen. 
eteröburg, 8. Februar. [Tagesbe 


dritt 
ee denen srl 90 I 
ericht.] Der k. preu⸗ 


enehmigung geftgit, 
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ſchauer Bahn die Strecke von Pftow nach Oſtrow, 


I 


monteſiſchen Blattern fal haben in Jeſt der Gonfaloniere Ghi⸗ 
ſilieri ſammt dem ganzen Municipium ihre Entlaſſung gegeben, da 


ſie eine Geldſtrafe von 300. Sendi nicht zahlen wollten, die der 


N 


! 


1 


das Miniſterinm in dieſem Falle außer Stande zu ſein Hl 
Reiſe 
rei- 


Apdgügeg. n bim en is is ug zug ſſa gail d 

Bilche Geſandte, Graf Perponcher, hat am legten Sonntag die 
Ehre gehabt, auch dem Großfürſten Nicolaus und deſſen Gemahlin 
vorgeſtellt zu werden. — Die „Senatszeitung“ veröffentlicht den 
vom 26. Januar datirten kaiſerlichen Erlaß über die Umgeſtaltung 
des Zenſürweſeng. Das Prinzip der bisherigen Zenfurverwaltun 
iſt nicht geändert. Durch Tagesbefehl von vorgeſtern hat der Kai: 
fer zu Mitgliedern der Genetaldireklſon der Zenfur ernannt: den 
General⸗Adlutanten Timaſcheff 11, Generalſtabs⸗Chef der Gendar⸗ 
merie und Dirigent der 3. Sektion der Privatkanzlei des Kaiſers 
(Abtheilung für die Höhere Polizei), den Grafen Adlerberg II, Di⸗ 
rektor der Angelegenheiten des kaiſerlichen Hauptquartiers, und den 
Gen. Lieut. v. Medem, Mitglied des Raths dex kaiserlichen Militär⸗ 
akademie. Dieſer letztere iſt au zum Präſidenten des Peters⸗ 
burger Zenſurkomite's ernannt. — Der Kaiſer hat verfügt, daß die 
vor 30 Jahren firirten ſehr mäßigen Gehalte der Mititärgeiftlichen 
aller Konfeſſionen angemeſſen erhöht werden ſollen. Denjenigen 
Geiſtlichen, welche vom 43. Sept. 1854 bis zum 27. Auguſt 1855 
in Sebaſtopol fungirt haben, wird jeder Monat als ein Jahr und 
jeder Tag als zwölf Tage angerechnet. — Der Kontte⸗Admiral 
Kusnezow, der erſten Diviſion der Flotte attachirt, iſt laut Tages⸗ 
befehl vom 23. Januar zum Befehlshaber der Marinebrigade des 
Kaspiſchen Meeres ernannt. — Heute ist auf der Petersburg⸗War⸗ 
U „ welche der Safe 
ſer Schon. im Herbſte befuhr, für den Verkehr eröffnet worden. — 
Ein Mas; ordnet an, daß die Güter aller derjenigen Beamten, welche 
ſich während des letzten Feldzuges in der Krimm Defraudationen 
ſchuldig gemacht haben, mit Beſchlag belegt werden ſollen, zur Ent⸗ 
ſchädigung für den verurſachten Schaden und zur Deckung der 
Koſten. — Die „Nordiſche Biene! klagt über die papiſtiſche Pros 
paganda“ auf der Inſel Kandia und verlangt eifrigen Widerſtand 
gegen dieſelbe. Zu diefem Zweck ſoll ein ruſſiſcher Konjul nach Katz 
dia geſendet werden; in Rußland ſoll man Sammlungen eröffnen, 
um die orthodoxen Kandioten zu unterſtützen; der Patriarch von 
Konſtantinopel ſolle erſucht werden, tüchtige Gerftliche auf die Inſel 
zu ſchicken, und talentvolle junge Leute von dieſer ſollten ſich in 
Rußland oder in Griechenland für den geiſtlichen Stand bilden. — 
Ein Trapezunter Korreſpondent der „Nordiſchen Biene“ ſchildert 
die dorthin ausgewanderten Tſcherkeſſen in ſehr ungünstigen Far⸗ 
ben. Es ſind WER ungefähr 3000, welche die türkiſchen Behörden 
tyranniſiren ſollen; eine ärztliche Kommiſſion hat ihr ferneres Zu⸗ 
ſammenbleiben in der Stadt ſelbſt für geſundheitsgefährlich erklärt, 


weshalb ſie auf den Dörfern vertheilt find." Es verſteht ſich von 


ſelbſt, daß die Ruſſen keinen Grund haben, die Auswankerung be 
ſonders günſtig anzuſehen. — Im Königreich Polen iſt, wie die 
„Oeſtreichiſche Zeitung“ meldet, eine amtliche Bekanntmachung er⸗ 
ſchtenen, nach welcher wegen sbruchs der Rinderpeſt in 10 
e Kreiſen von Seiten der Behörden des Königreichs eine 
Wende 1 des Grenzverkehrs mit Galizien angeord⸗ 
net wird. 

Warſchau, 12. Febr. [Militäriſchesg In den Ber 
ſtungen des Königreichs iſt man jetzt fleißig mit der Anfertigung 
neuer Montirungsſtücke beſchäftigt, und dieſe Thätigkeit ſteht mit 
der in Ausſicht ſtehenden Rekrutirung in Verbindung. (Oeſtr. 8.) 


bnd Dänemark, Bun a 
Kopenhagen, 11. Febr. [Bauern deputation; An⸗ 
griffe gegen die Gräfin Danner; Poſtdampfſchiff⸗ 
fahrt nach Stettin] Unter den gegenwärtigen kritiſchen Ver⸗ 
hältniſſen nimmt die für übermorgen beabſichtigte Bauerndeputa⸗ 
tion einige Aufmerkſamkeit in Anspruch. „Dagblad“ macht heute 
darauf aufmerkſam, wie dieſe Bauern durchaus nur Werkzeuge der 
Herren J. A. Hanſen und Winther ſein werden, da die Atreſſ, zu 
deren Ueberreichung „fie aus den Provinzen geſchickt werden, erſt 
hier abgefaßt werden ſoll. — Im biehgen Anzeigeblatte find: 
geſtern und vorgeftern Artikel gegen die Gemahlin des Königs er⸗ 
ſchienen, die an Rückſichtsloſigkeit Alles übertreffen, was bier en 
dieſer Hinſicht gedruckt wurde, aber man ſcheint keinen Verſuch 
machen zu wollen, dieſem Unweſen entgegenzutreten. In dieſen Ar⸗ 
tikeln iſt auch erwähnt, daß das Wappen der Frau Lehnsgrö 
als Motto trägt: La fidélité est ma gloire. — Da die Poſtdampf 
ſchifffahrt zwiſchen Aale und Wismar in dieſem Jahre gänz⸗ 
lich aufhört und es unwahrſcheinlich iſt, daß dieſe Linie von einem 


Privatunternehmen wieder aufgenommen wird, muß es do 1 
erfreulich ſein, daß das preußiſche Generalpoſtamt ſeine Abc, 
ſich nicht wieder an der, auf gemeinſchaftliche Rechnung der preu⸗ 
ßiichen und däniſchen Poſtbeborden bisher durch den „Geyſer“ ver⸗ 
mittelnden Verbindung mit Stettin zu betheiligen, wieder aufge⸗ 
geben hat. Wäre das nicht geſchehen, ſo würde auch daß däniſche 
Poſtamt die Route unbeſetzt gelaſſen haben, und ſomit hätte jede 
direkte regelmäßige Verbindung zwiſchen den beiden Ländern auf⸗ 
gehört, was in mannigfacher Beziehung zu beklagen geweſen 
wäre. (Sp. 3.) l a on 
Kopenhagen, 14. Febr. [Te lege] Der Biſchof Monrad 
hat ſich zur Bildung eines neuen Kabineks bereit erttäit und wird 
Ende dieſer Woche aus Paris hier eintreffen. 
Flensburg, 11, Febr. [Aus der Ständeverſamm⸗ 


lung; Sprachangelegenheit.] In Folze der eingegangenen 
Nachsicht * Rücktritte 15 Miniſters für . wurde die 
Verhandlung über den Ankrag des Verbitters . ce betreffend 
die ini etlaſſenen Biere n ai, 9 Ur Schleswig 
erlaſſene Verbot mehrerer nicht politischen, 1 Ho ſtein gemeinſa⸗ 
men Vereine, als namentlich der I d inebiten Bibelges 
ſellſchaft für die Herzogthümer en 1 A d Holſtein, der Geſell⸗ 
ſchaft für Sammlung und eh 197 ſegtekländiſcher Alterthümer, 
der Geſellſcaft für Dalerländ! 5 eſchichte, der Geſellſchaft zur 
Verbreitung naturwilleulchaft! det Keuntniſſe, des Kunſtpereins 
und des Gartenbauvereins 10 Bere und auf Dienſtag den 4. Febr. 
vertagt. — Nach 97 70 x Mitthettungen aus Kopenhagen iſt 
es allerdings die N h Abe der Ständeverſammlung, bei Ge⸗ 
legenheit der Anweſen eit des Barons Blixen-Finecke, in der Sprach⸗ 
ſache dere die machen. Die Autoriſation deſſelben, der 
Bekſammlung zu dieſem Behuf Erklärungen zu machen, wäre hier⸗ 
nach. erſt 30. Januar, telegraphiſch widerrufen worden, und zwar 
unter ausdrücklicher Hinzufügung des Grundes: daß nämlich 


dem däniſchen Reichstage be pid n er f 
des Herrn Se nd egenüber ſich zu behaupten. Die 


engburg, und deſſen nochmaliges Schrei 


ben an den König, über den Zuſtand der Sprachverhältniſſe in An⸗ 


eln, erhalten offenbar auf dieſe Weiſe gleichmäßig eine genügende 
Erflärung. (Pr. 3.) 
Türkei. 


Konſtantinopel, 4. Februar. [Trieſter Depeſchen.] 
Für die Angefegenbeiten” der Tſcherkeſſen, Nogais und Tataren 
wurde ein eignes Konſeil eingelegt. — Am 1. d. M. find 32 Mil⸗ 
lionen Piaſter Kaimes verbrannt worden. — Die hierher geflüch⸗ 
teten perſiſchen Prinzen haben die Erlaubniß zur Rückkehr erhalten. 
— Die Finanzkommiſſion beabſichtigt die Einführung einer Re⸗ 
giſtrirungs⸗ und Patentſteuer. — Ver Cirque Imperial iſt ab⸗ 


Vom Landtage. 


Herrenhaus. 

Zur Ergänzung des Pl en kurzen Reſumé's über die Sitzung am 14. d. 
geben wir noch folgenden Bericht: Der Miniſter des Innern, Graf v. Schwerin, 
macht bei dem Geſetzentwurf, betr. die Regulirung des Einzugs- und Haus⸗ 
ſtandgeldes in den Städten, folgende Bemerkungen über die rinzipien, welche 
hierbei die Regierung feſtgehalten hat. Die Städteordnung von 1808 und die 

ätere von 1831 hat ſchon eine Reihe von Kommunalabgaben 4 als 
ürgerrechtd«, Einkaufs-, Einzugsgeld. Aber der Charakter aller dieſer Abga⸗ 
ben iſt ein unbeſtimmter geblieven, und ganz daſſelbe gilt von der Gemeindeord- 
nung von 1850. Erſt die Städteordnung von 1856 und die ſich ihr anſchließen · 
den Städteordnungen in Rheinland und Weſtfalen geben im 9. 52 und 53 den 
en Behörden die Fakultät, ein . an zu erheben, wovon die Nie⸗ 
erlaſſung abhängig zu machen ſei, ein Hausſtandageld bei Etablirung eines 
Hausſtaudes und gleichzeitiger Theilnahme an den en gen Verrichtungen 
und ein Einkaufsgeld für beſondere Bortheile. Von dieſer den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden eriheilten Fakultät iſt reichlicher und vielfacher Gebrauch gemacht wor⸗ 
den, theils im Inkereſſe der ſtädtiſchen Jinanzverwaltung, theils um den Sugug 
von Perſonen don außerhalb thunlichſt zu beſchränken. Andrerjeits find nicht 
unerhebliche Beſchwerden laut geworden; fie find gegen die Verwaltung ausge ⸗ 
ſprochen, die Landesvertretung habe fie zu hören bekommen, und es hat ſich in 
letzterer Beziehung herausgeſtellt, daß die Tendenzen der beiden Häuſer ausein⸗ 
andergehen und von einander abweichen. Das Herrenhaus will nicht auf dem 
bereits betretenen, im Antrage des Herrn v. Senfft⸗Pilſach ausgeſprochenen 
Wege weiter gehen, während das Haus der Abgeordneten auf Beſeitigung des 
Einzugsgeldes überhaupt dringt. Es iſt nicht zu verkennen, daß die Beſchwerden 
an und für ſich begründet find. Die Abgabe des Gingugägelded trifft weſentlich 
und vorzugsweiſe hart den ärmeren Theil der Bevölkerung. In großen indu⸗ 
ſtriereichen Städten wächſt von Jahr zu Jahr das Bedürfniß nach Arbeitskräf⸗ 
ten. Um dem Einzugsgelde zu entgehen, ſind die von außerhalb kommenden 
Arbeiter genöthigt, ſich in den umliegenden Ortſchaften n woraus 
dieſen Gemeinden eine große Laſt an Armenpflege erwächſt, den Arbeitern die 
Arbeit erſchwert wird, weil wegen der zu großen Balterning vom Haufe der 
Arbeiter verhindert iſt, am Tage in ſeiner Behauſung die Mahlzeiten einzuneh⸗ 
men. Die Regierung hat es ſich deshalb zur — gemacht, den Beſchwerden 
näher zu treten und ſich zu fragen, nach welcher Richtung hin Abhülfe zu erſtre · 
ben ſei. Die Regierung hat dabei die Ueberzeugung gewonnen, daß es nicht 
möglich ſei, diejenige Richtung einzuhalten, welche das Perren haut ſchon früher 
und auch jetzt in dem Antrage des Herrn v. Senfft Pilſach, betr. die Erhebung 
eines Einzugsgeldes Seitens der Landgemeinden, vorgeſchlagen habe. Es läßt 
ſich nicht verkennen, daß die Erhebung des Einzugsgeldes das Prinzip der Brei- 
zügigkeit verletzt, das Prinzip, daß jeder Preuße, der nicht verarmt iſt, oder den 
clteellichen Ueberwachungsgeſetzen nicht verfallen iſt, ſeinen Aufenthalt nehmen 
ann, wo er will und wo er glaubt, feinen Lebensunterhalt gewinnen zu lönnen. 
Die Regierung kann auf ſolche 3 nicht eingehen, welche dahin führen, daß 
uletzt der, der kein Geld hat, an die Scholle gefeſſelt bleibe. Andrerſeits hat die 
Benlerun nicht geglaubt, das durch die Städteordnung den Städten gegebene 
Recht aufheben zu köunen und fie hat ſich darauf beſchränkt, durch den vorliegen ⸗ 
den i die Einzugsgeldſteuer zu reguliren, indem fie gewiſſe Mari- 
malfäge bei deſſen Erhebung aufſtellt, üver welche hinaus die Städte das Ein- 
ugsgeld nicht erheben dürfen. Bei Städten von weniger als Ei 
5 der Maximalſatz fein = 3 Thlr., bei Städten von 2500 — 10,000 
wohnern— 6 Thlr., bei Städten von mehr als 10,000 Einwohnern = 10 Thlr., 
und für die Hauptſtadt Berlin 15 Thlr. Dagegen ſoll das Hausſtandsgeld 
ganz in Wegfall kommen und an Stelle deſſen ein Bürgerre tsgeld erhoben 
werden, aber nur von Denjenigen, welche nach $. 5 der Städteordnung zur 
Theilnahme an den politiſchen Bürgerrechten berufen ſind. Es wird hiermit 
erreicht, daß nicht mehr der Aermere allein vorzugsweiſe hart betroffen wird, es 
wird vermieden, daß beide Steuern, das Einzugs- und Hausſtandsgeld dann 
eine arme Familie zu gleicher Zeit treffen, und hier iſt die Kumulation nament- 
lich ſehr drückend. Die Erhebung des Bürgergeldes ſoll jedenfalls immer erſt 
nach einem Jahre Wohnſitz erhoben werden. Beide Abgaben find obligatori- 
ſcher Natur; ein Jeder muß ſie bezahlen, der einen Wohnſitz begründen will. 
Ferner ſchlänt die Regierung ein Einkaufsgeld von Denjenigen zu erheben vor, 
welche an beſonderen Vorrechten Theil nehmen wollen. Dies find die Grund» 
edanken, von denen die Regierung bei Einbringung dieſes Geſetzentwurfs ger 
eitet worden iſt; der Gegenſtand erſcheint bei den 1 Vorlagen, welche 
die Landesvertretung diesmal beſchaftigen, von geringer Wichligkeit, aber er hat 
ein volles Recht auf ihre Aufmerkfamkeit, auf ihre Theilnahme, weil die Regie 
rung die Abſicht verfolgt, Unbemittelten eine Wohlthat zu erweiſen. Der Ent⸗ 
— iſt deshalb dem Herrenhauſe zuerſt übergeben worden, weil daſſelbe weni⸗ 
er mit Arbeiten überhäuft iſt, als das andre Haus, und weil hier bereits ein 
Nutag vorliegt, welcher in dieſes Fach einſchlägt, darum glaube ich auch, daß 
der Entwurf ſehr gut der bereits für den Antrag des Herrn v. Senfft⸗Pilſach 
niedergeſetzten Kommiſſion übergeben werden kann. — Herr Haſſelbach 
meint, daß der Entwurf weiter gebe, als der Antrag des Herrn v. Seufft⸗Pilſach, 
und ſchlägt eine Verſtärkung der Kommiſſion um fünf ſtädtiſche Mitglieder vor. 
N einer kurzen Debatte, an welcher ſich die Herren v. Senfft, Graf Arnim, 
v. Meding betheiligen, wird dem Antrage des Herrn Haſſelbach mit der Modi ⸗ 
fikation ſtattgegeben, daß jede der fünf Abtheilungen ein Mitglied zur Verſtär⸗ 
g der Kommiſſion wählen fol. f 
Belm Beginn der Debatte über das Eherecht meldet ſich Oberbürgermei 
Eis Lau zu einer thatfächlichen Bemerkung. Er geht indeſſen auf die Sache 
elbſt ein, Anden er hervorhebt, daß die Zivilehe keineswegs für die Kirche ver- 
derblich ti und demzufolge entzieht ihm der Präſident das Wort. — Graf 
v. Itzenplitz Wir haben, meine Herren, eine ſehr heilige Sache vor und; er⸗ 
wägen wir, 8 kan dem Erfolg zu fragen, das Geſeß nach bejtem Wiſſen 
und Willen. * letzt zundchſt darauf an, den augenblicklichen Bedürf- 
niſſen Genüge zu 12785 ch bin kein Freund von der bloßen 1 denn 
was wird durch ſie 1 Aber auf Verbeſſerung kommts an. Einige ſagen, 
es handle ſich hier . deten der Zivilehe; lie eriftirt fie bereits ſeit 
1847 für Juden und D Mi 15 die un beſagt die Verfaſſung: die Zivilehe er- 
0 und i ae Set dazu gekommen, ſo iſt's gut. Aber, daß 
die Zivilehe auch für die zur > er. renden eingeführt fein ſoll, hat 090. 
Wideripruc gefunden. Daß 1 x W. hierzu vorhanden ſei, hat Dr. Ho⸗ 
meyer, eine große Autorität, beſtritten 81 zer imponirt er mir auch als Autori- 
tür, ſo imponiren mir doch nicht ſeine T . Das Bedürfniß einer Zivilehe, 
wie mein Amendement es will, iit allerding idee en und zwar im Volt, denn 
dieſes bedarf eines Hausſtandes, welcher verhinder wird, wenn unter Umſtänden 
die Wiederverheirathung erſchwert iſt. Meine Herren, wie kommt es? Daß die 
Wiederverheirathung möglich ſei, wurde früher gar nicht bezweifelt; erft jetzt 
bezweifeln es die Leute. Nun iſt ferner Thatſache, daß der Austritt aus der Lan⸗ 
deskirche im Zunehmen begriffen iſt; wir werden alſo darauf bedacht fein müf« 
fen, die Leute nicht aus der Kirche herauszutreiben. Ich empfehle nicht die fakul⸗ 
tative Zivilehe, denn es iſt jehr bedenklich für die Geſittung dee Bolts, feſtzu⸗ 
ſtellen, es fei gleichgültig, wie man die Ehe erreiche, ob vor Geiſtlichen oder vor 
Richtern. Ich sad was Hr. v. Below 7 über das Urtheil des Volks 


folgt durch ein Geſetz 


in Erinnerung gebracht hat: — 5 Es iſt der Einwand 

emacht, der Staat könne nicht 5 1555. . Kirche reprobirt habe. 
Nun bin ich aber 1 — Anſicht. daß gerade mein Amendement genügt, wenn ich 
vorausſetze, daß z. B. die Berichterſtattung der Pfarrer an die Konſiſtorien und 
dieſer an den Oberkirchenrath aufhört. Meine Herren, irgend etwas müſſen wir 
thun. Es iſt wahrlich nich unfre Sache, da wo ein wirkliches Bedürfuiß ob. 
waltet, zu fügen: es wird noch gehen und nach uns die Sündfluth. Mit Me 
dings Amendement könnte ich einverftanden fein, bin aber weiter egangen, weil 
ſehr viele vorwurfsfreie Leute Tbeilnahme verdienen. Wer für Zander ſtimmt, 
dem möchte ich denn doch lieber die aper b e anzunehmen vorſchlagen. 
— Antrag iſt nicht zu empfehlen, Jo offen er hervortritt, was man 
anerkennen müſſe; aber er kann nur N zur Abſtimmung kommen, wenn wir 
ein Geſetz haben. Man hat der Faſſung meines vorgeworfen, es 
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fet nicht ganz klar; nun, eine formale Aenderung iſt bald herzustellen, und übri⸗ 
gens ag tiber $. 5 meines Amendements beſonders abgeſtimmt werden. 
Dr. Brüggemann: M. H. Alle Mitglieder dieſes Hauſes, welche bisher 
eſprochen, haben das vorliegende Geſetz vom geraten Standpunkte ei 
5 Ich habe die Pflicht und das Recht, das Geſetz in Bezug auf die katholiſche 
Kirche zur Sprache zu bringen. Es iſt 1 er Grundſatz der katholiſchen 
Kirche, daß die Kompetenz der Ehe ihr allein zuſteht; die katholiſche Kirche 
überſieht kein Moment an der von Gott verordneten Ehe und giebt ihr ſogar 
die Würde des Sakramente. Baht fie aber die Ehe als Sakrament, jo kann ſie 
nur die Ehe ſelbſt verwalten und über ſie beſtimmen. Ich habe keine Hoffnung, 
mein Amendement durchzubringen; ſchon im Jahre 1855 und 1856 brachte ich 
zwei Anträge ein, welche mit dem heutigen übereinftimmten. Heute kann ich 
mich mit Hinweis auf zwei ausführliche Aan f. kurz faſſen. So lange der 
Staat in der Ehe das ſittlich⸗religlöſe Element beachtet, jo lange muß das 5 
Sch konfeſſionell geregelt werden. Sen das Landrecht fiel ſich auf dieſen 
tandpunkt, obwohl es mehr das evangeliſche als das katholiſche Prinzip ver 
tritt. Die alte Kirche ging freilich und mit Recht von dem Saße aus: consen- 
sus facit matrimonium, es war aber obſervanz die Ehe coram ecclesia et in 
facie ecclesiae elhlofjen würde. Iſt doch in Preußen kein Landestheil, in wel« 
chem nicht das Tridentinum publizirt worden wäre. Der Juſtizminiſter macht 
geltend, meinem Amendement ſtehe die Verfaſſung entgegen; thäte fie es, jo 
müßte ſie geändert werden. Aber es handelt ch für mich um eine dogmatiſch⸗ 
religiöſe Frage, nicht um eine juriſtiſche. Was dem Rechtsgebiet angehört, ſoll 
ja dem Staate zufallen. (Der Redner geht auf das öſtreichiſche Konkordat, 
ebenſo auf das len Württemberg und Baden mit Rom abgeſchloſſene Kon- 
kordat lobend ein, wenn er auch nicht . daß Stimmen dapenen find. Aber 
es läge in der Richtung der Zeit, age die Kirche loszugehen, in einem Augen- 
blicke, wo wir den Papſt von der Revolution bedroht Abe, ohne daß unſere 
Regierung bis jetzt ein entſcheidendes Wort für das Recht abgegeben hätte.) 
Nun räume ich ein, daß der Staat das Recht hat, ſelbſtändige Feſtſtellungen 
vorzunehmen, aber es iſt jedesmal ein Zeichen ſinkenden veligiöjen Lebens. Die 
Re 2 behauptet, in der Lage zu ſein, die Civilehe zu empfehlen, und der 
Juſtizmin ſter hat Erörterungen gemacht, welche Mißſtände in der evangeliſchen 
Kirche betreffen. Aber die katholiſche Kirche will frei davon bleiben; fie unter 
liegt nicht dem Bedürfniß, alſo auch nicht der Nothwendigkeit. Wer einer be ⸗ 
ſtimmten Rellgionsgeſelſhaft nicht angehört, der möchte die Zivilehe; wir aber 
widerſetzen uns ihr mit der Gewi enbat 
delns jein ſoll. — Der Reg. Komm. Juſtizrath Friedberg, bemerkt, daß 
nicht zum erſten Male Anträge auf Wiederherſtellung der dae Pe Ehegerichte 
Bereich werden; zuerſt trug man nur darauf an, die geiſtlichen Gerichte in den 
ereich der Beralhungen zu ziehen; das ward abgelehnt und auf die Wieder⸗ 
herſtellung dieſer Gerichte ward mit einer motivirten Tagesordnung geantwor⸗ 
tet. Dies Alles hat dennoch nicht verfehlt, bei der Regierung ernfte Erwägungen 
darüber zu veranlaſſen, ob es wohl möglich ſei, den lautgewordenen Wünſchen 
nachzukommen und es ward für 7 8 — ich gehalten, feſtzuſezen, wie in der 
katholiſchen Kirche die geiſtliche Gerichtsbarkeit zur Entwickelung gelangt iſt. 
Die Refultate haben ergeben, daß es unbegründet, daß im Jahre 1849 die ka- 


tigkeit, die der Kern unſres ganzen Han⸗ 


tholiſchen geiſtlichen Ehegerichte überall beſtanden haben; fie waren im Gegen ⸗ 
theil ll ein elten, 15 beſchränkter Kompetenz und den weltlichen Gerichten 
unterworfen. 


Attributionen der geiſtlichen Gerichte weſentlich alt rt hat, aber keineswegs 
in beeinträchtigender Weiſe. Geiſtliche Gerichte beſtehen, ſie beſtehen mit Wiſſen 
und Willen des Staats, der ihnen ſelbſt ſeine Hülfe bietet und die weltlichen 
Gerichte anweiſt, ihren Requiſitionen Folge zu leiſten. Der Antrag des Dr. 
Brüggemann geht aber weiter, denn er will, daß die Wirkſamkeit der geiſtlichen 
Gerichte auch auf das weltliche Gebiet hinübergreife. Wenn aber der Art. 15 
der Verfaſſung ſagt, daß die katholiſche Kirche ihre An u main ſelbſt ver» 
waltet, jo hat der Geſetzgeber keine Befugniß mehr, in die Angelegenheiten der 
Kirche einzugreifen. Die Verfaſſung iſt alſo kanoniſcher als der Antragſteller, 
welcher die weltlichen Gerichte zur Exekutionsinſtanz der geiſtlichen Gerichte 
machen will. Dem Antrage kann ohne Abänderung des Art. 88 der Verf. Urk. 
gar nicht zugeſtimmt werden. Es giebt Ehen, welche kanoniſch gültig: bürger · 
lich aber ungültig find, fo wie es Ehen giebt, welche kanoniſch un ültig, aber 
bügerlich gültig ſind. In Oeſtreich, ſagt man, hat man mit Einführung des 
Konkordats und der Ehegerichtsbarkeit keine Klage gehört; aber es ift nicht an. 
zunehmen, daß man in Preußen mit den Paragraphen dieſes Konkordats ſich 
einverſtanden erklären möchte. Ein Ü des Antrages Brüggemann iſt übri⸗ 
gens erledigt, da ja geiſtliche Gerichte beftehen. Durch den Antrag der Regie ⸗ 
rung, dieſes Amendement abzulehnen, wird die Regierung die Zahl 0 
vermehren. 
ach einer thatſächlichen Bemerkung Seitens des Herrn Brüggemann 
nimmt Graf Hoverden das Wort, um die Vorlage zu vertheidigen, aber 
er verſpricht 128 die Geduld des Hauſes nicht zu lange in Anſpruch nehmen 
u wollen. Die Ehe ift ein uraltes Inſtitut und fällt mit der Schöpfung zu⸗ 
ee Es iſt wünſchenswerth, dem Konflikte ein Ende zu machen und es 
iſt die Einführung der Zivilehe 1955 8 weil der $. 19 der Verfaſſung fie vor ⸗ 
schreibt. Die Einen ſprechen von der Ztvil-Nothehe, die Anderen meinen, die 
Würde des Staates leide durch die Einführung der Zivilehe. Das glaubt der 
Redner Alles nicht. Er hält die Zivilehe für unſchädlich, wie das Jedermann 
in den Rheinlanden erfahren kann. Die Nummer 2 des Zander ſchen Amende 
ments, meint er ſchließlich, ſei ihm nicht klar. — Dr. Stahl: Der Juftizmini- 
ſter Simons hat geſtern auf mein Verhalten im Oktober 1849 hingewieſen, daß 
ich damals für fakultative Zivilehe geſprochen und heute nicht mehr. Die 
Sache verhält ſich allerdings ſo, aber damals galt es, gan die obligatoriſche 
Zivilehe anzulämpfen, und mein Verhalten war ein Schritt von den Prinzi. 
kr von 1789 weg, während die Regierung damals zu 1789 hindrängte. Ich 
abe damals ein Inſtitut aus Noth idealifirt. 34 deprezire und widerrufe 
meine Rede von 1849. Lieber will ich eine Scharte tragen in meiner politi« 
ſchen Unwandelbarkeit, als Unſegen ſchaffen helfen. Doch zur Sache. e 
Regierungsvorlage dieſes Jahres ift jo ges anders, als die vom Jahre 1855. 
Damals war man darauf bedacht, Eheſcheidungen zu verhindern, jetzt will 
man Geſchiedenen die Wiederverheirathung erleichtern. Das iſt ein wichtiger 
Schlag gegen die chriſtliche Eheſchließung. Die Redaktoren des Landrechts 
haben die Ehe ſchon tief erſchütterk, aber eins hatten fie gelaſſen, nämlich die 
Rauthmwend eit der kirchlichen Ordnung, wir jedoch machen den Bruch voll 
ftändig. Die Verfaſſer des Landrechts waren Söhne des 18. — 
uns trifft ein anderes, ſchärferes Urtheil vom Weltgericht. Trotz allen Ein» 
gehens des Dr. Simons auf Mittelalter und ae iſt die Jillche den · 
noch ein Produkt der franzöſiſchen Revolution. Am 27. Auguſt 1791 wurde 
erklärt: „Der Staat erkennt in der Ehe bloß einen dagen Vertrag“ und 
dieſes Geſetz wurde ausgeführt im September 1792. Bei uns beſteht ein De- 
dürfniß für Zivilehe ganz und gar nicht, und da doch die Kirche die Staats · 
W der Ehe anerkennt, ſo ſollte auch der Staat die Einwendungen der 
Ehe in Betracht ziehen. Die Kirche hat im Allgemeinen Irvingianern die 
Trauung nicht verweigert, nur ſelten und Re da, wo fie mit Prätenfion und 
Oſtentation gefordert wurde, iſt fie ver 81 Uebrigens mußten, um 
25 zu können, amtliche Erklärungen des berkirchenraths vorliegen, andern · 
alls ermangelt der Regierungsvorlage die Gründlichkeit. Achten Sie darauf, 
m. H.! Nicht Freiheit des Gewiſſens, ſondern Verhärtung der Sead 
ſteht uns in Ausſicht. Großen Dank iſt man den Geiſtlichen schuldig, welche 
die Trauung Geſchiedener verſagt haben, und ich für meine Perſon leugne gan 
und gar, daß ein Uebelſtand unerhörter Art vorliegt. Die Kirche ift mir her- 
untergekommen, die Reinheit der Sitten hat vun und die Zivilehe hat ihren 
Grund darin, daß das bürgerliche Geſetz ſich entfernt hat vom göttlichen Ges 
bot. Man ſtelle das bürgerliche Geſetz unter das göttliche! Haben denn ger 
rade die Proteftanten ein Privilegium darauf, nicht an die Ordnun bez Kirche 
ebunden zu ſein? Der Einwand, die evangeliſche Kirche habe kein Eherecht, 
ft nicht ſiichellig; bel uns ift nicht von einem bloßen Chaos von Meinungen die 
Rede, ſondern wir haben urkundliche Eheordnungen der au auf welche 
zurückzugehen iſt, anſtatt die effrenata licenti- ee Fällt bag jo 
mindern ſich die Scheidungen, je weniger Ausſicht au eg att« 
findet. Viel iſt von Herausdrängen aus der Kirche gefpradpen wor u, aber der Aug. 
tritt üft die einfache Folge der Gehorſamekünrigüng ma den 955 Kirche mit 
Strenge auftritt, ſo thut ſie ihre Schuldigkeit, 1 — 80 em Vorbild unſres 
Herrn und Heilandes. Er war barm gern, he ta 1 ene Sünden; 
er verzieh der Ehebrecherin und war der on ihm gm ia aber das Geſetz 
als Ile bil er et mit nuke eta Di ber en be ene een 
ft. Unſere Nachſicht iſt nichts als moderne entimentalität, um fo gefährlicher, 
als wir in einer Zeit des Materialismus und Merkantilismus leben, noch unter 
den Einflüſſen des jungen Deutschlands, das die Ehe fo lange für güͤlti erklärt, 
als fie von Nunlicher Luft noch getragen wird. 
ift ein Bruch mit den Traditionen des preußiſchen Staate; die Zivilehe beför⸗ 
dert, f provozirt die Eheſcheidung. Die e uad hat weniger Schädliches, 
eliſche b e Wann die Auto⸗ 
RN irre, wie je ruch des Staats 
gegen die Kirche überhaupt don äußerſter Gefahr iſt. Laſſen Ole uns das jetzige 
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rer Gegner 


chen durch die Zivilehe! 
n zwe 7 1 5 Rede wendet ſich der Kultusminiſter v. Bethmann. 
Hollwe 1 egen die Gegner der Regierungsvorlage und der Zivllehe. Sein 
Angriffe Tin 3 egen Dr. Stahl gerichtet, welcher dann auch in 
nicht minder energiſcher Welſe replizirt und in einem Gleichniß zeigt, 5 
jeit 1830 ex nicht der politiſchen Wandelbarkeit geziehen werden könnte. Bir 
geben nunmehr zuerſt eine ausführlichere Analyſe der Rede des Kultusminiſtert 
v. Bethmann Hollweg. 

Berlin, 15, Febr. Wir tragen zunächſt die Hauptpunkte aus der Red 
des Kultusminiſters v. Beih ma u ell Ace Derjelbe eröffnet fit 
Ausführungen mit einem Rückblick auf die Geſchichte der letzten 20 Jahre. 

Zeit des ewig denkwürdigen Reglerungsantritts des Königs Friedrich Wil 
helm IV. traten ihm dieſe Gegenſahe vor das Auge; ihre Löſung erkannte er 
eine ſehr ſchwierige, aber — große Aufgabe. Er unternahm 1 Beſſerung UN 
ſeres Eherechts von den Schäden jener früheren Zeit, zuerſt in der Form der 
Reſtauration; er mußte ſich überzeugen, daß das Bemühen ein vergebliches wat, 
und fo kam ihm die Ueberzeugung, daß nur in der bürgerlichen Eheſchlleßun 
die Freiheit für die Kirche gewonnen werde, welche es ihr möglich macht, u. 
ihrem hohen Ziele zu ſtreben. Allein er fand ſich in feinem eigenen Minſſterkon⸗ 
ſeil in der Minorität und erſt mit dem Regierungswechſel, mit dem Miniſter 
wechſel, gewann dieſe feine Ueberzeuzung die Majorität. Wie war es möglich 
ihr, als fie deutlich hervortrat, ſofort die Anklage des revolutionären Str’ 
bens entgegen zu tragen, eine Anklage, welche ein geehrter Vorredner die Kühn“ 
heit hatte, noch heute zu wiederholen, wie war es möglich, bei einem Beginnen 
welches von der wärmſten Liebe für die Kirche ausgeht, Feindſeligkeit als Moti! 
Tame en wie möglich, den Anfang eines gottlofen Staats darin zu er 
kennen! Allein freilich die Thatſache der Geſchichte entſcheidet in der Sache lu 
keiner Weiſe und deshalb bin ich genöthigt, auf die Sache ſelbſt noch näher ein’ 
zugehen. Die Che 10 ein Saktament, aber in der That entſtand fie nicht 
eine Erfindung der Kirche, fie iſt eine urſprüngliche Stiftung des Schöpfer 
und die euangelihe Kirche hat das vor der nn iſchen voraus, daß fie die na’ 
türliche ſittliche Ordnung in ihrer Selbftändigkeit anerkennt. Die Che iſt zu 
nächſt Sache des bürgerlichen Staates und hierfür berufe ich mich auf die Au, 
torität des höchſt orthodoxen Kalſers Zuftinian, auf unfer deutſch⸗ bürgerliche“ 
Recht und auf unſer dc er Landrecht. Die Schließung der Ehe erfolgt 
durch Konſens, nicht durch Vertrag, und nur, wenn von der Beglaubigung die' 
ſes Aktes die Rede iſt, dann entſteht die Frage, welche von beiden Gemeinſche 
ten ſie 7 ſoll. Iſt die Ehe Sache des Staates, fo muß der Staat fit 
beglaubigen. Er kann dieſes Recht freilich an die Kirche übertragen, deshalb ft 
das preußiſche Landrecht vollkommen konſequent und der Staat hat vollkommen 
Recht, wenn er die Beglaubigung eines Beamten einem Richter überträgt, n 
enthelligt damit die Ehe nicht, weil die Ede älter ist, als die Kirche. Das hal 
im 10. Jahrhundert Erasmus, im 17. Jahrhundert Joh. Gerhard anerkannl, 
den auch Herr Dr. Stahl gelten laſſen wird, Er ſagk: die Einſegnung gehöre 
nicht zum Weſen der Eye. Wenn nun der Staat ſeine Wahl trifft zwiſchen den 
beiden Na der Beglaubigung der Ehe, ſo hat er auch auf die Rechte der 
Kirche Rückſicht zu nehmen, er hat die Volksſitte zu beachten und wo ſie ſcho 
feit Jahrhunderten beſteht, wird er nicht von ihr abweichen. Die Zivilehe i 
wendig in Betreff der Diſſidenten und in Betreff der Wiedertranim 85 
Die Regierung hat die Löſung des Konflikts durch die Nothehe wohl ins Auge ge 
fatzt, aber fie nicht für genügend gefunden. Gegen das Amendement Ipenplig m 
ich mich erklären; erſtens, weil es die Nupturlenten auf einen langen 3 
zug von Pfarrer, Konſiſtorium und Oberkirchenraths weiſt; zweitens, wei ei 
des Staats nicht würdig iſt, uur das zu ſanktioniren, was die e gene 
hat, drittens, weil es weder im Intereſſe des Staats noch der Kirche lezen 
kann, einen immerwährenden Krieg zu E und Erbitterung hervorzutu⸗ 
fen. Event. wird die Regierung dem Amendement v. Zander ihre a 
mung geben. Das Haus hat ein Votum von großer Tragweite zu erfüllen. 
hat die Macht, mit einem unbedingten „Nein? zu antworten und dieſes negative 
Votum empfiehlt ſich Vielen durch das Prinzip des Konſervatismus, das fie in 
demſelben ausgeſprochen glauben. Aber es iſt ein Anderes; die Kirche in ihret 
Würde und 92 100 zu erhalten und an barg, veralteten, nicht mehr lebens fa, 
0 en Wee feſtzuhalten. Es giebt einen Ko e be „der die Schwierig. 
eiten, vereinigt und durch pieſen find bie Berhäl tniffe deb platten Landes ſeit 
Jahren in Unordnung verſetzt und der Auflöfung nahe gebracht worden, derje⸗ 
nigen Auflöſung, die Hr. Dr. Stahl ſelbſt als revolutionär bezeichnet hat. (O ! 
Oh!) Hier handelt es ſich freilich um ein engeres Gebiet, aber auch auf diefem 
gilt daſſelbe Prinzip. Durch ein poſſtives Votum werden Sie dem Lande eine 
zwiefache Wohlthat gewähren: den Abſchluß des bürgerlichen Werte und 
der Wegräumung derjenigen Hinderniſſe, welche der freien Entwickelung der 
evangeliſchen Kirche bis jeßt entgegenſtehen. Nach dem Kultusminiſter m mm! 
Dr. Stahl zu einer thatſächlichen Berichtigung das Wort: Die Anſicht des Kö⸗ 
nigs, über die er gewiß unterrichtet fei, ſel nur auf Nothzivilehe gegangen, von 
Sr. Majeftät rühre ſogar der Ausdruck her. Wenn der Miiſter ihm ER del’ 
barkeit vorwerfe und für ſich dagegen Unwandelbarkeit in Anſpruch nehmen 
wolle, jo müſſe er nur bemerken, daß der Miniſter auf einer evangeliſchen Sy⸗ 
node nur zwei Eheſcheidungsgründe habe fortbeſtehen laſſen wollen und dafür 
agitirt habe, während er doch heute anderer Anſicht fei. Was ſonſt das Sich, 
7 der Anſichten angehe, fo habe man bekanntlich auf Eiſenbahnen o 
den Eindruck, als ob der 3 1 ſtillſtände und andere Wagen gingen? 
um ſich zu vergewiſſern, müſſe man ein drittes Objekt ins Auge faſſen, und da 
erinnere er doch daran, daß der Minifter früher die Herten Auerswald, Schwe, 
rin u. ſ. w., mit denen er jetzt an einem Tiſche ſitze, bekämpft habe; ſein (des 
Redners) Wagen müſſe alſo wohl ſtillgeſtanden und der des Miniſters ſich be. 
wegt haben. Der Kultusminiſter erwiederte hierauf: In Bezug auf die Anfich! 
des Königs über Die Zivilehe, deſſen hohe Perſon er nicht in die Debatte ziehen 
wolle, bleibe er bei feiner Behauptung gegen die des Dr. Stahl. Ueber fein 
Wandelbarkeit oder Unwandelbarkeit weile er das Haus nicht mit Verſicherun“ 
gen behelligen, könne es aber auch nicht als acceptables nes anerkennen, 
(Bravo.) In der Zeit der Revolution habe er Farbe gehalten und er fei ſtolg 
darauf, mit e 750 ge an demſelben Tiſch zu ſitzen. 

har izung des Hertenhauſes begann um 11 ¼ Uhr. Am 
Min Reihe efinden ſich die Herren Simons, v. Beihmann-Hollweg, v. Auers 
ii 55 er Präfident des Minifteriums, Fürft von Hohenzollern, außerdem 
als 1 erungs-Kommiffäre die Herren Dr. Iriedber und Br. Richter. Die 
Einze Don der Diskuſſton geben wir morgen. Es — heute genügen, d 
waren Alete mitzutheilen, das fo ausgefallen iſt, wie ſich unſchwer vor 
gusſehen ließ. Die Debatten dauerten bis 4½ Uhr. Die Ermüdung der 


Herren Pros zum Sat der Debatte, welcher troß des motivirten Einwal ı 


des des Prof. Baumſtark, der gleich 
0 l zeitig erklärt, daß er und feine politiſchen 
Be prinzipaliter für die Waaler sehn . ——— für das 5 
che Amendement ftimmen würden, angenommen wird. Der Beri eat 
reſumirt vor der bſtimmung die Debatte, aber die Auufmerkſamkeit iſt gebro⸗ 
en, die in Rede ſtehende Frage von allen Seiten und von den verſchledenſten 
—.—5 aus beleuchtet und erſchöpfend behandelt, ſo weit dies im 
renhauſe möglich war, und fo folgt denn nur ein kleiner Theil der Herren den 
Fichten Deduktionen des Dr. Götze. a einer Debatte, welche an zw 
agen je 5 Stunden und am dritten faſt ebenſo lange gedauert hat, wird bei 
der namentlichen Abſtimmung das Ißenplitz'ſche Amendement mit 62 
ir 58 Stimmen verworfen, ein Mitglied, Graf Balleſtrem, enthielt 
ch der Abſtimmung. Für das Zander ſche Amendement erheben ſich uur 
etwa 25 Mitglieder. Für die 9 5. und 2 der Regierungsvorlage boch, 
ſtens 12. Es ift ſomit der Kommiſſtonsantrag angenommen) d. h. ſowohl die 
Regierungsvorlage, wie ſämmtliche Amendemenks verworfen. — Die Fort 
ſetzung der Debatte, welche ſich jezt nur auf den Abſchnſtt über die Cheſchel⸗ 
dung wird erſtrecken können, wird morgen erfolgen. 


Hand der Abgeordneten. - 


Berlin, 15. Febr. [Bwölfte Tas 0 Das Haus begann auc ah 


ine Sitzung in nicht beſchlußfähiger Anzahl. 
ber Kühne (Gleiwig) fein Wanne rg 3 N 7 


5 


kung des Abg. v. Bentkowski über eine ihm zugegangene Einladung, einer Ber, 


Berathung über den En 


een, Bu vertraulichen urf, betreffend die 


er Wahlbezirke, belzuwohnen, wird beſchloſſen, ber Kommiſſion, wel- 


grenz 
die Militärgeſetze zur Vorberathu 
dar Stunde vor dem nächſten N e [5 aus 21 Mitglieder, 


in | Reallaften in den Hopenzollernfchen ee bell, 


die Einführung eines allgemeinen La ul 
Kt. ge. 


ushaltes über den Etat für 1860 ge 
fel iſt, giebt nur inſofern zu einer a. en Be A „ ms r | 
IHR i 


in der eaten Beilage) 


we 


j z 


1 


40. Donnerſtag, Erſte Beilage zur Poſener Zeitung. 156. Februar 1860. 


Prittwiß eine art für die Denmten bright. ur) iche Seite der gewünschten Aenderungen ins Auge faſſen. Es ift 
5 gen ins Auge faſſen. 1 
aufn bend e Brantenkurg | ) Bere der en e und awar nicht bekannt, wie viel Nummern aus den Haas des ſem Falle jo ziemlich gleichbedeutend wäre mit der gewiß von al 
ven Distuſſton, wird indep schlie A 2 2 Maßritt abgelehnt. Der Magiſtrats jährlich in das Publikum gehen, jedenfalls if die Zahl len Parteien perhorreszirten Meinung: Die Stadt kann zu 
Bericht der Kommiſſion über die Chats der Domänen» und Sorftverwaltung und eine ſehr bedeutende, da nicht nur die auf die ſtädtiſche Geſammtver⸗ Grunde gehen, wenn nur nicht das polniſche Sprachgefühl gekränkt 
F C | > [Cine Prebmanhtegel] Rai cine a 2 

nun 1 d. forderunge men- und Gewerbeſteuer, Pfa ' Kon; ine Preßmaaßregel. ach einer Notiz der 
t ee Waagezektel u. ſ. w. vom Magiſtrat ausgefertigt werden. Sol- „Wiener Preſſe“ wäre dem hier ericheinenden Dztennik poznanski“ 
er ß Beraian Beh Su 

ei. So wir a . en iedene ü 
tag, der nächften Sitzung, ſoll die Debatte über die ne: beide Em den gleichzeitig a Yeti kommen, Es zwat Augekommene Fremde. 


innen. g th hätt l gewü i 4 10 8 8 Vom 16. Februar. 
15 der en . ke a A Be Ai ie ohne Rückſicht, welcher Nationalität der Empfänger angehört, und | HOTEL_DU NORD. Die Rittergutsb. v. Niegolewski aus Wkosctejewkt 


Se n ee alten Spruch feſthalten: Fiat justitia pereat mundus, was in bier 
n 


d. Patow eine längere Vertagung für wenig wü swerth, der Abg. welcher von beiden Sprachen er mächtig iſt, nur des Prinzips we⸗ v. Skorzewski aus Nekla, v. Chlapoweki aus Garzyn, v. Krz tabslt 
22 furachleht. 5 end, Worauf Dis bg a liegt auf der Hand, daß 271 w Schreibewerk Hi ne un an Stam aa Brabowäht aue Koninto, v. Drmgsti aus Starte: 
a ae > 7 — — — — doppeln ſondern auch die Expedition erheblich ſich verzö⸗ wiec, d. vu okokowo und Slawski aus Komornik, die Kite 
L D f l 8 hezu verdoppeln, ch die Expeditio ch verz tergutsb. Fraue adohöfa aus Rudnicz, v. Kraſicka aus Karſewo und 

u b 8. gern muß. Die vorhandenen Beamten würden zur Bewältigung v. ae aus Sapowice. 
M. Poſen, 16. Febr. [Die polniſche Sprachangele⸗ dieſer Arbeitslaſt nicht ausreichen, es würde die Anſtellung einer | OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsb. v. Szoldrekt aug 


Golembin, v. Bolanowekl nebjt Frau aus Krzekotowice, b. Bieganskt 


Pads ! Wie uns nachträglich noch mitgetheilt wird, m der | Anzahl von Expedienten, Schreibern und Translateuren noth⸗ 
eror 


g , : Lubinski und v. iüski 
dnete Dr. Matecki bei ſeiner in der Nr. 34 dieſer Ztg. wendig werden. Es ſpricht ſich allſeitig der Wunſch aus, — e ee aus Meret w . Niese e 8 
Referat über die 2er wer — beſprochenen Inter» die Verwaltung zu vereinfachen, nicht nur die Staats-, ſondern Amtmann Waumann aus Glogau, Guteb. v. Waligörsti aus Roſtwo⸗ 
on, wegen des nicht erfolgten polniſchen Abdrucks des ſtädti⸗ auch die Kommunalverwaltung, und es ſcheint uns dieſer Wunſch rowo, Schieferdeckermeiſter 1 Kaufmann Colberg aug 
chen Verwaltungsberichts, es auch noch beſonders hervorgehoben, vollkommen berechtigt und ausführbar. Wie man aber dahin ge⸗ Säurbug; die Pröbſte v. aus Grätz und Berkowicz aus 
daß die ſemullichen Ausfertigungen des Magiſtrats, als Zahlungs⸗ langen will, wenn man das Schreibewerk verdoppelt, wenn man BAZAR. Die Gutsb. Graf Mielzplekt aus Kotewe, Graf Kipilech aus 
aufforderungen u. dgl. nicht gleichzeitig in deutſcher und polniſcher das Heer der Beamten abermals vergrößert, iſt uns wenigſtens un⸗ Oporowo, v. Bronſkowski aus Wilkowo, v. Bukowieckt aus Grunzt 
prache 22 Es jet dies Verfahren tief verlegend für verſtaͤndlich. Auch die Ausgaben müßten ſich vermehren, und v. Moſzezenskt aus Wiatrowo, v. Arne Fee Kad v. Btock⸗ 
% polniſche Gefühl und werde diktirt von dem Beſtreben, was den Bürgern unſerer Stadt gewiß eine bejondere Freude fein 255 Denne Bebo n ber Lubich and Nilerker, Die W ge 
N Polen zu germaniſiren c. Ohne auf dieſe ſchon oft ge⸗[ würde, die Abgaben ebenfalls. Man kann doch wahrlich nicht an⸗ Frauen v. Wolnlewic aus Dembicz und v. Ponihöta aus Komornik. 
orten Vorwürfe näher einzugehen, wollen wir nur die praf- nehmen, das hätte eben Nichts zu bedeuten, und man wolle an dem 


| HOTEL DE VIENNE. Probſt Klajner aus Dubin. 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichten. 


Bekanntmachung. auf den 22. Februar d. J. Vormittags] Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat id Ei ft . > Bekanntmachun 

Die Lieferung reſp. Anferkigung der zur Aus 11 uhr h ‚eine Abſchrift derselben und ihrer Anlagen bei⸗ D e 20 wehen In Schrimm M Reld- und 
[tung des Kaſernements im Reduit J. erforder | vor dem Kommiſſarius, Herrn Kreisrichter zufügen. „Ackerland beabſichtige ich zu verkaufen. Roßbaarhüte zum Waſchen und Moderniſiren 
A tenfilien, und zwar: Noetel, auberaumten Termine ihre Erklärun.“ Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm L. Altenb Königstr. 19. angenommen und aufs Billigfte hergeftellt 
2 Tiſchlerarb., veranſchl. auf 818 l — St 6 gen und Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Amtsbezirk feinen Wohnfig hat, muß bei der Altenberg, Königsſtr. 19. Wittwe Rasew ies. 
3 Schlo erarb, 1071 3. — Verwalters oder die Beſtellung eines anderen Anmeldung feiner Forderung einen am hieſigen a N — — * 
4 Böticherarb = 45 20 — einſtweiligen Verwalters abzugeben. Orte wohnhaften oder zur 11550 bei uns berech · 
5 Klempnerarb,, - 20 6- — J Allen, welche von dem Gemeinſchuldner et- tigten auswärtigen Neve mächtigten beſtellen 
9 Stellmacherarb., 42 17. 6 „was an Geld, Papieren oder anderen Sachen in und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, welchen = 
Ze miedearb., 89 10 — „ Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 7 
8 Eiſ. Geräthe (Töpfeꝛc) » 51 22. — „etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an anwälte Walleiſer und Pilet zu Sachwaltern, L 
hi ierarbeiten . «27 — » |denfelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel- vorgeſchlagen. in Kommiſſion von Herrn Fr. Hor nig in Dresden Nachfolger bed 
oll im 157 = Submiſſion mindeſtfordernd er, szene B = 13 . * Schrimm, den 10. Februar 1860. Herrn Oekonomierath C. Geyer . empfiehlt 
derdungen 5 f . J. U 

Hi 8 haben wir auf Mittwoch den 22. d. M. ; nfchliefi Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 


dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe An- z z P Th d Baarth 

zeige zu machen, und Alles, mit Vorbe Wi ihrer Bekanntmachung. pien. 00 or 2 
etwanigen Rechte ebendahin zur Konkursmaſſe Zum Bau des Gefangenhauſes in Schrimm Tr > c 
gaben e Pfandinhaber und andere mit den. werden folgende Materialien erforderlich, als: 


ſelben gleichberechtigte Gläubiger des Gemein ⸗ 826 Tonnen 4 Scheffel Kalk, ® 0 
|Aulners haben ven den in ebrem Beſitze be- 210 Schachtruthen Mauren 45 * L 0 
findlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. Die Lieferung fol im Wege der schriftlichen N 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an Submiſſion an den Mindeſtfordernden ausge⸗ 


Vormittags 10 Uhr in unſerm Büreau im In · 
tendanturgebäude, Wallſtraße Nr. 1, einen Ter⸗ 
min anberaumt, wozu qualifizirte und Fautiond- 
ähige Unternehmer mit dem Bemerken eingela⸗ 

werden, daß die Bedingungen in den übli⸗ 
den Geipäftsitunden, Vor- und Nachmittags, 


uns eingejehen werden können. | Die Preise für das hiesige Depöt sind ärtig: 
Abu die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger ma» than werden. . | A 0 ige Depot sind gegenwärtig: 
— ge, Garmifan  Wermwaltung. der un, cee auf efordert, ide An. Die Bedingungen können ee e Mark 167 „ — , per 20 Zollcentner Netto bei Abnahme von 
Nothwendi „ ſtrrüche, diejelben mögen bereite rechtshängig fein ſſtunden in meinem Bureau — Schrimm einge 600 Zentnern, 
Königliches Are gericht n a f oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht ehen oder Abſchriften gegen Erlegung der Ko. € 5 se Ada dito für kleinere Parti 
Abtheilung für mt zen fen, | Bio zum 21. Marz d. I. einſchließluch pialten in Empfang genommen werden ind Zahlbar per comptant mit 1 Procent Decort - 
ug Tür Biniliogen. bei uns friftlich oder zu Protokoll anzumelden müflen fac genau befolgt und innegebalten p p * 
Das dem Maſchinenbauer 5 i — — Sy tg m der ſämmtlichen, in» werden, weshalb hierauf beſonders aufmertſam Hamburg, Ende Januar 1860. 
nerhalb der gedachten f 


Meiß⸗ | f 
2 angemeldeten Forde- gemacht wird. 
%%% ee na Beben ar Stellung Erupäige wol de fing | Feldmann, Böhl & Co., 
daſes, 1 — 3 es definitiven Verwaltungsperſonals verſtegelt und unter ‘m “ ' 
un e b io wie die 2 gehörige, auf den 18, April 9 J. Vormittage rial Lirferung zum Gefangenhauſe in im Auftrage der Herren Antony Gibbs g. Sons London, 
. FL. 22 N 0 ker al 9 uhr Schrimm“, unter der Adreſſe des Unterzeich. den alleinigen Agenten der peruanischen Regierung 
2 5 26 * n in unſerem Gerichtsſokale vor dem Kommiffa- neten bis ſpäteſtens Sonnabend den 25. Februar für dem Verkauf d in Eur 
842 Thlr . gr. zufolge der, nebſt Hypo ⸗ rius, Herrn Kreisrichter Moetel, zu erſcheinen. d. J. Vormittags 10 Uhr einreichen, zu welchen dem Verkaut des Guano — Europa. — 
2 in der Regiſtratur einzuſehenden er feine Anmeldung schriftlich einreicht, hat Tag und Stunde die Eröffnung im Beiſein der 4 Friſche Blumenbouquets Wes. — öee Dampfmaſchine ſteht auf 
. He eine Abjchrift derſelben und ihrer Anlagen bei Submittenten ftattfinden toll, 8 Ballen empfehle kleine franz. Bouquets zum chloß reſchen ein nur 2 Jahre im 
— 1800 Vormittage 11 Uhr zufügen. ’ Später eingehende Offerten können nicht bes Cotillon von 3 Sgr., mit einer Camellie ſchon Betrieb geweſener und im beſten Zuſtande 
9 Gerichtsſtelle jubhaftirt werden. Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem rückſichtigt werden. von 5 Sgr. pro Stück an, jo wie franz. Hand- befindender eiſerner Dampfkeſſel von circa 
* biger welche wegen einerzaus dem Hp. Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der ee den 10. Februar 1860. bouquets, Haargarnirungen mit Bruſtbouquets, Quart Inhalt, 2 ee Ueberdruck und 
— nicht erſichllichen Kealforberung Anmeldung ſeiner Forderung einen am biefigen) Der egebauinſpektor Lamge. frische Myrihenkränze, Blumentörbe x. aufs Ge. gelegt revidirter, vollftändiger Armatur, zwar 
— igung aus den Kaufgeldern ſuchen, Orte wo haften Bevollmächtigten beftellen und 5 — ſchmackvollſte arrangirt zu den billigiten Preiſen. Verkauf. 4 4 
m ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zuſ zu den 1 — anzeigen. Champaguer⸗, Wein⸗, Spi- ndadese egg ee a a nene Pubk« 
melden. 15 Amidt tum als empfehlenswerth zur Nachri 
— Nane lenthalte nach unbekannten Gläu⸗ f, Denjenigen, welchen en biex an e 1 j en © 


* * ’ 
a tizrath 1 ſen⸗ 1 Kunft- und Handelsgärtner. | Im Auftrage: 
wer . rituoſ ell⸗ U. Waarenauttion. Selin, eiebricheftsahe Dir. 108. busen diane und Fourter- 


4 und Martaung Weiſeſchen ˖ Freitag den 17. Februar c. B nend 3525 2 | ide» Anftalt 
Erben; Sachwaltern in Vorſchlag gebracht. + reitag nde c. Vormit ; neide» Anfta 
mM Fin e menu en | Funken Me ke Maſthammel. este e 


sata geb. Weiſe, deren Erben oder g | laſchen Cha BE Auf dem Domin. „ | 1 
Königliches as 45 Schrimm, 5 51 2 — Un r N 2 7 Sedziwojewo u, Cotillon-d rd en, 


tönachfolger ; 
vi e geb. offmann, zuerit 


” verehelichte GOrzybowska, ſpäter verehe⸗Schrim m, den 10. Februar 1860 Vormittags morodnoer), eine Partie Rhein⸗, a dan aER * | Lotterie 7 Gegenſtände 

1 lichte Kukline ka i Be“ 12 Uhr. Noth ⸗ und Muscat: Weine, Maſthammel (Kernwaare) zum jofortigen |. a e e. 2 

8 die Sande Dei al voeka; Ueber das Vermögen des Kaufmanns Louis Abſynth, Arae und Eognac Verkauf. e u — Are ein arg als —4 

D > 00 bauer und Eigen Rae ene en e ferner: 2 Kiſten Bruſtmalz, 1 Kiſte Schaf- Verkauf. Im und Abendgeſellſchaften wegen 2 10 be d de 
er Mai 4 a genthümer Fer- kurs im abgekürzten Verfahren eröffnet, und der ferner: Auch in Diefem Jahre bin ich wiederum in den 8 gen Aufgabe des 


Tag der Zählungseinſtellung auf den 9. Februar Schwefelhölzer und 2 Ballen Stand eſetzt, durch ausgezeichneten Zuwachs ſchäfte zu auffallend billigen Preifen. 
e feftgejegt worden. Hopfen, 2 500 Sul chafe = erübr det. Sie beſichen I. N Ludroig Johann 2 
Zum einftweiligen Verwalter der Maſſe ik) Je gen baare Zahlung öffentlich meiftbietend ver- 100 Stück voljäpigen Hammeln als Wollträger, eueſtraße, neben der grlechiſchen Ke 


eifiner 
Werden hierzu,öffentlich vorgeladen. 
der Rechtsanwalt Bauermeiſter hier bal. ſie gern. Lipſcht „ Auktionskommiſſarius. 100 Stück vierskhrigen ee 


wendiger Verkauf. 
Das er omas Bucztowoti gehörige, 


b rs 2.2.7; f 
unter Nr. 7 zu Parchauie gelegene Grund. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden n. aollatigen Muttern, 100 Stück vierjährigen Stcarin = Tuſellichte, 
ſtüc 249 Thlr. zufolge der, dufgeferdert in dem auf f Muttern und 100 Stück Märzſchafen; von den g bei 
— abe und Bedingungen in un» den 28. Februar d. J. Vormittags 10 Uhr Dankſagung. Letzteren können auch die Mehrzabb Ko 71 — — . Andante, inf 11 


vor dem Kommiſſar Gerichtsa eſſor v. Tre ; Die Veranſtalter des am vergan Ra 7 
N 1 5 genen Mon. oder zwei Mal Lämmer bringen. Sämmtliches“ — — 
25 3.0 ee e en ee Ter. age im Logenſaale ftattgefundenen, Konzerts Vieh kann in der Wolle beſichtigt werden, nach Triſchen aſtr. Kaviar, Ge, wenns en, 
Beſtellun — dete 8 a * en fühlen fich verpflichtet, allen Denjenigen, die der Schur in Empfang genomnten werden, nur mar. Aale und Heringe ‚ dat Käfe, 
8 er, len, Weice von dem Gemeinfpulbner enmas dae ad elender dar dende r En 
0 läubiger, welche wegen einer an Geld, ert ermöglicht, insbe eaterdirektion na etzung der Lämme rden. 2 . 
1% %%% ( 
edigun b o wie den Mufike ern ꝛc., im Na- frei und fin e h ı de pn au 
— aus den Kaufgeldern Befriedig pn een aufgegeben, nichts an denfelben to" der Familie, zu deren Unterſtützung deen Herde geweſen. 17 


f n Anſprüchen bei nnd i 
5 * ee ee 9 — Beſitze der G Kr begeben. aneh pe stattgefunden, hierdurch den wärmſten Dank“ Sokolnik, den 8. Februar 1860. zugt dug ag ang 
unbekannten Realprätendenten werden 


bie zum A. Marg d. J. einſchließlich Au zaſprechen n ... Nehls. N 
Aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prälluſion icht oder den e, A che r 1111 panna⸗Ciga 
e e . abe ben er e Ba Verl Br Ma Bon, der vortrefflichen und überaus billigen Reh auf Jarre, 1 

4 raclamw, den 25. Januar 1860, Awaigen h 5 b die ich erſt vor kaum v en meinen a an nden empfahl, befindet ſich heute mur noch UN, peit derselben. ger. eſer taſcht 


5 1 meiner Geſchäftz⸗ 


Taxe, ſoll 
Septem — r 4800 Wormittage 


am 12. 
12 Uhr 
an ordentlicher Gerda jubhaftirt werden. 


Königliches Kreisgericht. abzuliefern ber und andere mit den 1 g Mille (100 Stück 
ir „freunde, welche auf die fragliche Sorte im Preiſe von 18 Thlr. und 11½ Thlr. pro 1 ro 1 Thlr. 18 Sgr. 5 
en . ws . babe de un et de Gerig 1 Stück — 2 Ser und 100 Stück pro 1 Thlr. 4 Sgr. 5 Te vg 1 1 ar.) hoch reflekticen, erluge 
Bekanntmachun Iden pf andſtücken nur An man i 5 5 in ihrem Agger Walt ganz ergebenſt, Ihre 1 05 en 0 Eu buten fein wird e gaben de 1 Kur 
. a i n d. — Hochfeine, direkt aus de un 
der Roukure und dee offenen Pulle werden alle Diejenigen, welche an die ſelt fünf Jahren ſa den verichiebenften Sonic und im Pele von 25 20 10.50 und 60 Thlr. pro M 1 


ö f ille, fo wie darüber, verabfolge ich unter 

wollen, hierdurch — ihre Anſprüche Gee eber e 5 — * erlaube ich mir noch auf mein äußerſt zeichpaltige® Lager der geſuchteſten Sorten von 10 bis 10 Ahle pro 
in mögen berelts rechtehändig fein odet Mille aufmerkſam zu uche nämlich: ÖSerar 9 3 \ 

nic, mit den deer verlangen Bericht ei Havanna und Ambalema, Londres; wie auch e er Fagou à 10 Thlr. A 


83 
Aufforderung der Konkursgläubiger. 
Königliches ericht un lefihen, 


e 
91 „den 8. 8 „März d. J. einfchlienti 5 4 Odeur- N r R 
ee n | ol aeg, La Victoria (Farentholdes) und anders i ung avannas A 12 Thlr. = 
Ueber das 10 Wee ee nn bemnäcft ur Drüing bet ende de Ambalema und Columbia Havanna er und 15 Thlr. 2 = 
der Genen daher ge unde det ü aden e Ae g Benden mlCabannas La Gloria und Princess Royal (Farentholdes) à 16 Thlr. > 
— ee berſdbſ belli der] des definitiven Verwaltun 8 5 Bei neuen Wr wolle man gefälligſt die Cigarre, ob leicht, mittelſtart oder kräftig, genau zu bezeichnen. 
* eſtellt. — zZ N 
Eine Len heben werten e Den & Mpril 1600 Mermitnns ale F. W. Farenthold, Cigarren-Importeur und Erstes Cigarren-Versen ungsgeschäft, 


„in dem ieweki, im Termindzimmer zu erſcheinen. Leipzigerſtraße Nr. 35 in Berlin. 


7 Pr - 6 ws 1 zw 4 5, 
r 7 > „ a E - 


re Wohnung von 3 d Zu⸗ bestehend aus vi uf jahr 44, „ 
bebör if 8 Sr. 10 Eger und Zubehör e all an är Bereinigung|s; 9 15 bez., f be, 5 5. 
Domini Daſelbuter Ban 1. April d. JI. zu vermiethen. Näheres ftrafe Nr. 4 zu 5 10 und ſofort zu be. 10 80 Ä A Do N 
empfiehlt in / und %, Galnißfaßchen, auch Königstr. Nr. 10 Parterte rechts. Wee auch kaun vom 1. April d. J. ab ein Wei um Zu ei —: 4880. h beh.“ 1955 mm. geringe lo p. 


deſtall wei Pferden dazu vermiethet 
Mein RER Berlin erſtr. 13. Macau. 14 iſt ein 1 möbl. Zimmer ſofort Laie Ri abend iſt ühlenſteahe Nr. 19 beim Pre, ee Serie ohne ed, 


r bie zu verm., mit und ohne Stallung. Eigenthümer zu befragen. Nen > 
Ae iſt billig zu — in an ] ie ee Roggen Gerſte 
Blumenko en bei aſſerſtr. 22/28, Parterre, find wei Stu · Lin eleg. möbl. Zimmer iſt ſofort oder vom Fr 86. 48 4 28 Her 
meitohl, zu Unterwildg Nr. 4, W̃᷑ fie wu 2,23, 9 und i Fe nach Ein Anz. St. Martin 74 zu vermiethen. eat. 30 reife Anleihe * 5 — 63 4 Erb 15 e 48 38. 28. 
T Su Magapinfkr Tift Part. vom 1. März 1 m. St. z. v. Pose Hy + fun — 100 — | ‚Kartoffeln ih, 8 cheffel. 
ya den Gebäuden ber königlichen Luiſen⸗ nebſt ubelaß, vom 1. April il d. J. ab zu vermie⸗ ſlhelmsſtr. 7 im 2. Stock find zwei möbl, m. ae Ct. 12 Fa | 
ſchule iſt eine Wohnung von J 175 then. Näheres beim Wirth. W̃ J Zimmer in Ganzen oder auch einzeln z. v. 8 ‘ — 877 — Cohn Sch A 10 85 
Küche, Keller, Bodenraum, im erſten Stock, Ferlir in der Büttelſtraßſe Nr. 5 iſt eine 3 f 0 rtehe re Rüböl, loco une t. Br., = eee gag 25 
nach der Jeſuiten. und Biegenftahe gelegen, zu] Bäckerei nebſt Wohnung vom J. April d. J. (inter dem Wildathor, St. Lazarus Nr. 9, iſt Shlel at Ihen, 5 cl 108, „ah bez., p. Sept. U 
verleihen. Näheres be ab zu vermiethen. 7 beim Wirth Waf⸗ eine Wohnung, aus 3 Stuben, Küche, Gar⸗ for. Te Ana 11 18 
Direhlor Dr. Barth. Lieriteafie Rt. 22/2 ten, mit auch ohne Stallung billig zu perm. diener e A — Spiel, te 05 Ba 1 16 70% 1 Rt. bez, 
1 of 4% St tadt-Dblig- 5 Em. — — Februar u. p. Febr.. März 1 0. bez, P. 
rov. Obliga 96 — — 1950 11 5 t. — u. Gd., 5 H 11 N. 1 
731 — — uni» Zu R re 
* 200, 000 Gulden Wan ewinn Bi; ei 9 feld. a, — — - p. Saab uug 18 W. 55 He 
enb. St. Aktien Lit. . — — — Brestau, 15. Febru eute Nacht * 
der Def ſtreich Ichen Cijenbal — bose. Heer ee * 861 — Pete l = Kälte de 1 e un age 
tgewinne des Anleheus find: Amal — 864 — Ech chnsetzeiben. 


Daup 146 DN G 2 1 — Wan en —5 Ama fl. — 5 pi hifibe Banknoten 
10 mal 30,000, 90mal fl. 20,000, 105 mal „ un ewinne von 000 bis abwärts — Der geringſte Halinbiiche Banknoten Lal u 
Preis, 2 mindeſtens jedes Odligationölocs en ielen muß, iſt 125 Gulden. — Kein anderes Anlehen bietet jo 8 und 050 „ bei vermehrten Umfägen etwas 1% Aus ar. 1 68-1276 Set, g 


h viele Gewinne verbunden mit den höchſten Garantien. — Pläne werden Jedermann auf Verlangen gratis und franto u. Br., 40f Gd. 5 4 91 255 55 
überſandt, ebenſo Ziehungsliſten gleich es der Ziehung. — Um überhaupt der gnftigften STIRN & GRE Fehn, März 0 0 8 bez. kühiahr e U. 8 101 iz 2 An 
„Bedingungen, welche Jedermann die Betheiligung ermöglichen, fo wie der reell. Bank- und Staats« e Br., 1 10 7 Sun l 415 bez. er 25—27—28 Sgr. 
ften Behandlung ver ſchert zu ſein, beliebe man ſich direet zu richten an in Frankfurt a. M., Zeil 33 Spiri tas (pr. 500% Tralles) matt und 151 46506456 Sp 


luſtlos, 1 etwas gap 8 — H Les Deljaaten, Raps 8890.4 Sr. 
— —b — — —— ——— —— — ——ꝛ— lö— — — — — ET 
J. Wirtöſchafts⸗ Eleven finden bei Unter W mann in Halle, Ober- Grenz⸗Kontroleur Schön. ag Thl. Pe en 1 8 Br., Aal. Rother Kleeſamen ordinärer 8—9 Rt, 


f üttler 9310 Net, feiner 11—11½ Rt, hochfel⸗ 
e n Unterkommen. 57 eine kann knecht in Leobſchütz; Polizei⸗Kommiſſ. Koſub März 16% bez u m 
ort abend andere au fn Pl bc. Verein junger Kaufleute. und Ayo, Brei un en ns Mai-Zuni 165 Br. ne 15 0 a m. 1a 19-2, mi 
Nur Geſuche von jungen Leute en Berück⸗ Sonnabend den 18. d. Mts. Nachmit⸗ odesfälle e rau Buchhalter e: >=; 
e r Eee 
— hei eabſichtigen. rediger Wenzel über Literatur. rau olter in a * er in 
Bas er bei Unterzeichnetem auf frankirte a l M Ware Abs aupt in 2 221 u . 41 ‚8.50 Rt. a br Gd. p. April beat 10% 
Briefe zu erfahren. anne in Arendſee, Frau ennig in 
Sokolnik, den 8. Februar 1860. 5 Familien » Nachrichten. Stettin, Kommiſſionär Berger, Frau Konzert. Mi gen, p- 8 in 
— „ Gee und Landſchafts⸗Deputirte De am 15. dieſes nach jahrelangen Leiden er⸗ meiſter Reinecke geb. Hanſen in Breslau, Frau Produkten⸗ „Börſe. x 15 884 —— 
Nehring - — folgten janften Tod des Regierungs- Feld- Eiſenbahn » Sekretär Karſch geb. Hentſchel in Berlin, 45. Febr. Wind: wee dee. wel. ey: 3. | 
1 — FF . 289, ühermomeler: früh 4° S foto 16h Mt. . 8h | 
N Gouverante, mit den lo- I biermit tiefbetrübt an die Hinterbliebenen. Neſſſe, verw. Frau e re Witterung rauh und bewölkt. Febr. u. p. Febr. März 16 N. Br. p. 1 
are Zeugniſſen über ihre So⸗ Nele den 15. gebraak 1860. per in in Riede — 4 ee Weizen loko 578 68 Rt. nad Dualitat, ori u. p April » Mai 11 Rt. Be, p. Mah 
init un e e 758 Auswärtige N e rich Kl ann nr 1 2 en, J. 6} a 475 . p. Bebr. 6} a] Suni 10 f Rt 
vergl 1 5 Verlobun 10 ee u. Gd. r 15 e (pro 100 er 80 % 
in Dei 0 . in Realien un gti pelhoff mit Wo 68 Waben rl. Lina — en N. bez u. . . Tralleg 6 Rt. Br. Glas) 
beiten einen gründlichen Unterricht ertheilt, Müller mit s Werner, Frl. M. Lieſen Stadttheater in Poſen. . 464 10 ben 11 Gd. v. 3 1 
ſucht unte beſcheidenen Anſprüchen als Er- mit Kaufm. G. C. J. Blümener und Frl. Th. 1 Sechstes Gaſtſpiel der erſten Solo⸗ V 57 5 Is on. p. — 
zieherin A Stelle. Wagner mit 5 &. Gerold; Eleing: Frl. tänzerin Fil. 2 ſo wie des Ballet⸗ ** a 464 Rt. * 105 Wonbericht. 
Auftrag und Nachweis: Kaufmann K. B. iur mip Hrn. J. Reimann; DR meiſters und erſten Solotänzets Hrn. Nathger| Grohe Gerſte 36 212 Pe London, 10. Febr. Die n 
Ful, L. Jordan mit Hrn. G. Ipenplig; Welsle⸗ ber, vom Hoftheater zu Bkaunſchweig. Nr. 1. Hafer, loke 26 u 20 Rt., p. Febr. 27 Rt. Auktionen von Kolonialwollen werden kan 


Fel zn in og Sdmiede- 


den: Frl. A. Gieſeze mit Berg-Weferendar Carl Krakowienne, polnischer Natienaltanz, getanzt Br., 190 Febr,» März 26 i Br. p. Frühlahr gefaßten Beſchluſſes der Importeure am 
Temme; Neuruppin: Frl. M. v. Holzenbecher von Frl. Rathgeber, Nr. 2. Ein gebildetes 26 4 264 Rt. bez. & 264 Gd., p. Mair nerſtag, den 1, März begiunen. ne 
mit Lieut. v. Reichenbach; Stettin: Frl. Joh. Kain ce in 1 Akt von A. Juni 26 Rt. bez., Br. u. or, ‚find 155 2 Ballen Sydney, 7254 B. Port 
Brehmer mit 0 0 G. Wienftein; Kö. Freitag. Nr. 3. Der dritte Akt aus der Rüböl, lofo 101 Rt., p. Febr. 10% Ni. bez. u. Phillip, 55 B. Va ken ann, di 42 B. Swan 
migs-Wufterhaufen: Fel, Anna Iſing mit Kreis. O Oper: „Nobert der Teufel“. Helene — Br., 104. Gd., p. Bebr. Bar, 101 Rt. bez. u. River, 105 B. Ad 17 ee über Port 
ichter O. Petrenz. Frl. Rathgeber. Nr. 4. Ein weiſſer Othello. Br. 1 600 „Din. vil 105 a 10 105 pol werk, 128 150 50 

Verbindungen. Potsdam: Hr. F. Kurth Haie in 1 Akt) von Herrmann. Nr. 5. Die bez. u Ayril-Mai 1 

t Frl. M. Otto; Stettin: Gerichte Aſſeſſor beiden RT aber. KRomiic)- pantomimiiches Ri. bez, 4 10 80 

v. Roenne mit Frl. M. Haafe; Braunſchweig: Ballet i Zu 1 a arrangirt vom Balletmeiſter R 5 bez. u. a 1 1 8 er 0 11 Part Pole. 3340 

r., 


Ein Rodiehrling f fade ſofort Unterkommen 

im Hotel du Nord. 

Ein Landwirth, vertraut mit der Verwaltun, dung 
größeren Grundbeſitzes, ſich ſtüßend au 

hervorragende Autoritäten, im Fate ſehr AR 


voller Zeugniſſe, A 55 deutſch ſprechend 
W a Großherzogthum oder 


D) 
85 0 Polen Sie n. n, qeäberen g 0 e karl) Nee a a un 270 . Nee B. Total 31,85 5 1 
ein 7 6 ker ten d. d. Elbe: Ger. A feffor W. Saalfeld mit an eber, jowie belege und 1. Solo- Jaß —, p. . Ei 2 Cn, auch Ike 3 genug n. a: 
bezeichnet, Me erörberung an die Expedition Frl. H. den tünger® Hru. Ralhgeber, neu einſtudirt: ‚Die Le p. Februar - 81K Lich Rt. bez. deutenden Kon me in u Ranıfatur 
dieler Zeitung. Geburten. Ein Sohn dem Forſtneiſter Stumme von Portiei, Große Oper in 5 Als 1 „ 164 Br., p. März-April 175 4 17½ Diſtrikten und den kleinen Vorräthen läßt * 
Ein, Uhrmacherg Hülfe ſucht eine Stelle. Fran- v. Müller in See gan v. Pring- Arnd ten von Auber. ‚Mi 1 15 Br., 117 4 p. April⸗Mai — auf feſte, wenn dacht höhere Preiſe ſchließen 
firte Offerten Pad an dag Dominium * III M. Gercke in Berlin, 4 Nit. bez u. Gb., 174 Ur., 15 Mae Jun — 
Strzeszki bi Schroda erbeten. Eri ae in Süterbog, Sm & yefseibene Yinfen I Ne 1. in Rejer 25 au 5 Rt bez. 1 Br., A5 n Ne 
die 5 Jahr j oigt in afſtä aurermeiſter Reine 1 uni⸗Juli t. bez, vH. . ‚um 
en Sing ahr 77.7 1 in Bruxberg, eine 1 55 dem Paftor Döbber|nicht zur Aufführung ee 8 ; A 9252 18 Rt. * E > te Br. f 4 — vr —— Die Lager — 
Beamtenfamilie 2 irt, letztere Stelle nur ver in Detershagen, Pof Kaſſen⸗Kontrol. Ritſch⸗ Mehrere Thea rſreunde. igenmebl 0. 44 a 108 u. 1. 34 a 2 ee E a ſcha ſehr RN 
läßt, weil die G ehenen völlig erwachſen, l Rt. — Roggenmehl 0. 4 35 Rt., O. u * ie Ro it für Sa aa: 81 x 
ſucht zu Ostern d. J. ein anderes Engagement. Cafe Prince Royal. 1.8 0 JJ Rt. * 6. 8 an char voth 
Gefällige Offerten an en post. rest. e g N — 5 5 a leichter Frost, 0 
tag den 12. d. M. iſt ds ag ebruar eute Thauwetter, vedeckter Himmel. 
"en Ude auf dem Biege Seruentie ö muſikaliſche und bumoriſtiſche Geſangvorträge der a vl, Geh Nathan a Moſer, 1 lolo p. 85pfd. bunt. poln. 643-653 Telegraphiſcher Börien - Gericht 
St. Adalbert ein brauner Pelzkragen verloren unter gefälliger Mitwirkung eines Tenoriſten vom Stadttheater zu Danzig. 125 Liverpool, 15. Febr. Baumwolle: 6000 


worden. Der ehrliche Finder erhält eine ange 


Jufarenbraten mit Kartoffeln und Kraut Agen, Toto p. 77pfd. 44, kn Rt. bez. 77» Ballen Umſatz. Preiſe gegen geſtern under⸗ 
meſſene Belohnung St. Adalbert Nr. 33. H Heute Schmorbraten „ iter. on p. Men, 


heute Abend bei L. Mastowakt, — Rt. bez., p. Febr. März Rt. ändert. 
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DE. . 
Zac off e 155 Bank- und Kredit Aktien und Minerva, Bergw. A. Een 75 Dfiprenblige 6 Sit @ 
2 Ki ia 17 Aue Autheilſcheine. Beujsipt, güttenn u "4 dhe. do, 4. 90, 03 
5 1 69 etw bz u G Eh orncordia a ommerſche 40 86; 9 
KEN 8 — * 7% 8 Berl. Kaſſenverein [4 117 & Nach Penner ae, do, neue 44 95 
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40. Donnerſtag, 


Vom Landtage. 
Im Haufe der Abgeordneten 
* die Kommiſſion für Finanzen und on jetzt Be Bericht er⸗ 
attet über die Regierungsvorlage vom 11. Jan. 1860, betreffend 
die vier Geſetzentwürfe zur Regulirung der 
” 3 
kanntlich hat die Regierung ihrer diesjährigen Vorlage im 
en dun gen die Wedge — wie fie aus den Berathun- 
2 der Kommiffion hervorgegangen, zu Grunde gelegt. Auch jetzt 
ind dieſe Entwürfe dahin bezeichnet, daß ſie zwar ihrer Geſtaltung 
nach geſondert, doch nach ihrem Inhalte in einander greifend und 
aher untrennbar find. Was die Motive anbetrifft, jo iſt den 
zwingenden Gründen, welche ſchon bisher die endliche Erledigung 
der Grundſteuerfrage als unabweislich erſcheinen ließen, die ſichere 
Ausſicht auf ein wachſendes Staatsbedürfniß, und zwar ein 
Staatsbedürfniß für Zwecke, die mit einer würdevollen Aufrecht⸗ 
haltung der Machtſtellung Preußens in zug und Europa 
zuſammenhängen, bu rec Die Umgeſtaltung des Heer⸗ 
! eſens nämlich, die zur Erreichung dieſer Zwecke als Nothwendig⸗ 
eit hingeſtellt wird, iſt ohne eine erhebliche Erhöhung des Militär⸗ 
laddets nicht gut ausführbar, und um dieſe Erhöhung zu ermög- 
chen, ſagte der Finanzminiſter in der Rede, mit der er die Ein⸗ 
en jeiner Geſetzentwürfe begleitete, wird eine Aenderung in 
der ndftenerfrage unabwendbar geboten ſein. Die Romniin 
f t dieſem Hinweis die Bemerkung hinzu: Ohne Zweifel iſt es 
nicht nur ein Recht, ſondern auch die unabweisliche Pflicht der 
dtaats regierung, zur Deckung ſolcher ihr nahender erweiterter Be⸗ 
ürfniſſe, anſtatt zu neuen Formen einer steuerlichen Belaſtung des 
Volkeg die Zuflucht zu nehmen, erſt diejenigen Einkommensquellen, 
welche ihr ſtaatsrechtlich zuſtehen, gehörig wieder lebendig und 
R ig zu machen. Daß eine frühere Finanzverwaltung die Grund⸗ 
euerverhältniſſe in einem Theile des Skaats lange verabſäumt 
De dadurch einer irrthümlichen Auffaffung der Grundſteuer in 
tejen Landestheilen Raum gegeben hat, darf die Staatsregierung 
cht abhalten, dieſe Einkommensquelle des Staats nicht nur vor 
VBerm ſie in ihrem jetzigen Zuſtande bedrohenden fortſchreitenden 
erſiegen zu bewahren, Adern fie auch für die Zukunft ergiebiger 
beige zumal wenn letzteres durch Maaßregeln geſchehe 
ligkeit 


n kann, 
1 die Laſten des Staats gleich vertheilende Gerech⸗ 


r Geſeßentwurf Nr. 1, betreffend die ander⸗ 

weite Regelung der Grundſteuer, umfaßt die allgemeinen 
eſtimmungen über die beabſichtigte durchgreifende Regelung der 
rundſteuerverhältniſſe des Staats, jo wie daneben inſonderheit 
auch die Grundſätze, nach denen die bisher zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Provinzen und Beſtandtheilen des Staates ſtattgefu enen 
Ungleichheiten in der Grundſteuerentrichtung proviſoriſch und 
r ausgeglichen werden ſollen. Die dahin zielenden Vor⸗ 
dam der Regierung und ſelbſtverſtändlich die eingreifendſten Be⸗ 
und f zügen des ganzen Geſetzes finden ſich in dem Paragraph 3 
voran et unmikt laren Anhängen. Derſelbe handelte in dem 
rjährigen Entwurfe der Ausgleichung der Grundſteuer zwi⸗ 
chen den Provinzen, in dem gegenwärtigen Entwurfe aber, der 
einen gleichmäßigen Steuerſatz von 8 Proz. proponirt, „von der 
Pleichttelung der Grundſteuer in den verſchiedenen Provinzen des 
Staates“. Die nächſtfolgenden Paragraphen enthalten die Veſtim⸗ 
mungen, welche bis zur Ausführung der nach $. 3 vorbehaltenen 
be Cb vom 1. Januar 1862 ab, von welchem Zeitpunkte ab 
die inführung einer allgemeinen Gebäudeſteuer und die Realiſi⸗ 
fung der Geſetzentwürfe III. und IV. Platz greifen ſoll, in Wirk⸗ 
ſamkeit treten werden. 
Was nun $. 3 anbetrifft, fo ſchlug bekanntlich im vorigen 
Jahre die Finanzkommiſſion nach Ablehnung aller Amendements, 
wie der Regierungspropoſitionen vor, die Ausgleichungsfrage offen 
h laſſen und dem Paragraphen folgende Faſſung zu geben: „Ueber 


ie Art und Weiſe, wie die Ausgleichung der Grundsteuer zwiſchen 


en Provinzen herbeizuführen, bleibt der Erlaß eines beſonderen 
Ha vorbehalten.“ 
luſſe vorzüglich aus dem Grunde veranlaßt, weil 

egierung über das Maaß der zwiſchen den verſchiedenen Provin⸗ 
ben beſtehenden En an — angeftellten Ermittelungen für un⸗ 
WMlängtic) und die hervorgehobenen Reſultate für nicht zuverläßig 
denug erachtete, um darauf definitive Beſtimmungen vor Ausglei⸗ 


ung der Grundsteuer zwiſchen den einzelnen Provinzen und eine 


eſtſtelung deſſen, was überall an Grundſteuer von den eigentli⸗ 
en Liegenſchaften aufzubringen jet, gründen zu können. 


Bel der neuen Vorlage nun hat ſich die Regierung mit der 


der Kommiſſion ebenfalls angenommenen Beſtimmung, nach 
welcher den 4 überbürdeten Prov 179 ſogleich ein Erlaß an ihrer 
rundſteuer mit 10 von Hundert, ſo wie in den 6 öſtlichen Pro⸗ 


eine Ermäßigung der Individual⸗Steuerbeträge bis auf den 
Fehnten Theil des Rieinertrages der belaſteten Grundſtücke bewilligt 
Widerſpruch geſetzt, als dem bewilligten 


Gerden oll, inſofern in 
daft a ſhacice Schritte zu einer förmlichen Grund⸗ 
d teusgleicun zwiſchen den Provinzen in ſich schließen und 
die nur durch diefen Zweck rechtfertigen laſſen. Zugleich aber hat 
s Regierung auch auf den Verſuch verzichtet, die gegen die Rich: 
ud ihrer Ermitlelungen erhobenen Zweifel vollſtäudig ** beſel⸗ 
iger und mit Vermeidung der von vornherein zu treffenden Ent⸗ 

g, ob und in welchem Maaße Provinzen und einzelne Lan⸗ 


feln le vor andern zu hoch oder 10 niedrig beſteuert find, die Auf. 


ag eines beſtimmten Prozentſatzes ins Auge gefaßt, nach wel⸗ 
den in Zukunft die von Liegenſchaften, wie von den Gebäuden zu 
misichtende Steuer in allen Theilen de Staates gleichmäzig abge⸗ 
lien und erhoben werden ſoll. | 
Es wurde nun von einer Seite RR ag daß die 
bücken mit ihren Vorſchlägen nicht auf halbem Wege ſtehen ge⸗ 
„indeſſen wollte man dabei ſich auch nicht verhehlen, da 
in einer konſequenten Durchführung der von ihr angenom- 
nac Grundſätze nicht weit genug gegangen ſei, da fie ſowohl 
Mc, der Fafſung des Geſezentwurſes als nach den bei ne 
— darauf verzichtet habe, dem aufgeſtellten Maaßſtabe auch 
nen G Individual⸗Steuer er wie fie zur Zeit von den einzel⸗ 


dieſelbe 


cundſtücken nach den verſchiedenen Grundſteuer⸗Verfaſſungen 
u 
einrichten „Geltung zu geben. Ein in dieſer Beziehung ge⸗ 


Kontingent behandelt werden, 


Kommiſſion fühlte ſi > 2 75 * 
ie die vi | 


erungsantrag gewann auch die Majorität der Kom-. 


miffion. Deſto weniger konnten diejenigen Anfichten men dane 


en Patriotismus anbeträfe, jo läge die Schuld, daß dies nicht ge⸗ 
ſcehen, wohl weniger daran, daß die Aufforderung an die bisher 


mäßiger Betrag erſcheine, auch gegen die bisherige Belaſtung, welche 
die Regierung im Großen und Ganzen nicht viel weniger als 7 / 
annehme, nicht zu ſehr abſtehe. Eine gewiſſe Mehrausgabe zu er⸗ 
zielen, läge allerdings in den Wünſchen der Regierung und müſſe 
ſchon wegen des beträchtlichen Mehraufwandes für das Heerweſen 
in Ausſicht genommen werden. Aber auch deshalb, damit die Re⸗ 
gierung der Nothwendigkeit überhoben ſei, alsbald wieder Zuſchläge 
e. Betrage zu machen. Denn ſie wünſche in Anſehung der 

undſteuer, nachdem dieſelbe auf den angegebenen Betrag regu⸗ 
lirt 1 leine, wenigſtens nicht bald wieder eine Erhöhung e 
treten zu laſſen und die Benutzung dieſer Steuer zu Zuſchlägen der 
Kommunalbeſteuerun vorzubebalien. 

Der $: 3 wurde Bieranf nit dem obenerwähnten Amendement 
und mit einem zweiten, das ſchließlich beſtimmt: „die Beſtimmung 
des Zeitpunktes, von welchem ab die neu feſtzuſtellenden Grunde 
ſteuer⸗Hauptſummen in Hebung geſetzt werden ſollen, wird einem 
beſondern Geſetze vorbehalten“ — angenommen. Derſelbe lautet 
nun in ſeiner erſten Alinea: . 

Die Grundſteuer von den ertra 5 Grundſtücken mit 
Ausſchluß der Gebäude (von den Liegenſchaften) wird in allen Pro⸗ 
vinzen des Staats für die Zukunft gleichmäßig auf acht vom — 
dert des zu ermittelnden Reinertrags jedes Grundstückes fen tellt. 
In dem hiernach ſich ergebenden Geſammtbetrage ſoll die Grund⸗ 
ſteuer für jede Provinz, beziehungsweiſe für jeden einem beſondern 
Grundſteuerſyſteme unterliegenden ſtändiſchen Verbande, als ein 

7215 e gegenüber 
nur durch den Zugang ſteuerpflichtig werdender oder durch den 
Abgang ſteuerfrei 3 ſtedender Grundstücke (8. 2 des Geſetzes vom 
24. Februar 1850, betreffend die Aufhebung der Grundſteuerbe⸗ 
freiungen, $. 10 des Grundſteuergeſetzes für die beiden weſtlichen 
Provinzen vom 21. Januar 1839 und 88, 8 und 9 des gegenwär⸗ 
tigen Geſetzed) oder im Wege der Geſetzgebung erhöht oder vermin⸗ 
dert werden kann.“ N 

Im Vergleich mit der Annahme dieſer Beſtimmungen des 
$. 3 find die übrigen Aenderungen die noch vorge chlagen und an⸗ 
genommen wurden, ſehr unerheblicher Natur und brauchen füglich 
erſt bei der Diskuſſion in den öffentlichen Sitzungen Erwähnung 
zu finden, doch jet noch angeführt, daß zu $. 4, Alinea b ein aus 
zwei Amendements hervorgegangener a0 dee Eee dahin 
angenommen wurde; „Die Herabſeung dieſer Steuern auf das 
zu a bezeichnete Maaß kann, wenn im Vertrage nichts anderes feſt⸗ 
geſtellt iſt, nur durch Ablöfung mit dem zwanzigfachen Betrage des 
abzuſetzenden Theile der Steuer herbeigeführt werden.“ (Es han- 
delt ſich um die ſogenannten reſervirten Steuern in den der ſchleſi⸗ 
ſchen an gene e Landestheilen, ſo wie um 
diejenigen Grundſteuern, deren Aae im Wege eines mit dem 
Staate abgeſchloſſenen Vertrages erfolgt iſt.) 

In Belneff des S. 7 wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß 
im lezten Alinea dieſes Paragraphen diejenigen Güter, welche 
einem Geſammtverbande angehören, und denen, als ſolchen be⸗ 
ſtimmte Abgaben oblägen, nach der e Geſezes nicht für 
mitbetroffen zu erachten ſein möchten. Zur Beſeitigung dieſes 
Mangels wurde beſchloſſen, dem Alinea g fol i 
gen: „Daſſelbe gilt vor BE 
welche als ſolche ſchon beſtehen, hin 
Güterverbande haftenden Grunditeu 

Der diesjährige Geſetzentwurf Nr. 2, betreffend die Einfüh⸗ 
rung einer allgemeinen Gebändeſtener ſtimmt mit dem aus den 
Berathungen der Finanz⸗Kommiſſion ervorgegangenen modifizir⸗ 
ten Entwurf bis auf unweſentliche Abweichungen überein. Auch 
an der Stellung der projektirten Gebäudeſteuer innerhalb des gan⸗ 
zen Projekts zur Regulirung der Grundſteuer iſt nichts Erhebliches 
geändert. Zwar ſchlägt die Staatsregierung gegenwärtig im $. 3 
des Geſetzentwurfs Nr. 1, wie dort bemerkt, für die Zukunft einen 

leichmäßigen Grundſteuerſat von 8 Prozent des Reinertrags der 
iegenſchaften in allen Provinzen vor, während fie in der vorjäh: 
rigen Vorlage einen durchſchnittlichen Grundſteuerſatz von 7 / Pro⸗ 


zent des Reinertrags anzubahnen verſuchte. Die Gebäudeſteuer 
von 4 Prozent tt been ſteht indeſſen, wie der 
Kommiſſionsbericht F infichtlich der Höhe auf gleicher 
Stufe mit einer Liegenſchaftsſteuer von 8 Prozent des Rein 


ertrags, da der Netto⸗Miethwerth der Gebäude auf die Hälfte des 


Brutto- Ertrages angenommen iſt. Die ſtädtiſchen Verkehrs ver | 


von dem Antragſteller angeſtrebten Zweck, 


Igenden Zujag hinzuzufü⸗ 
N größeren Güterverbänden, 
a der auf dem Geſammt⸗ 


16. Februar 1860. 
ältniſſe geſtatten überdies unzweifelhaft eine viel ſchärfere Erfaf⸗ 
ng drs jteuerpfichigen Nutzungswerths der Gebäude, als ſolche 
bei Abſchätzung der Erträge von landwirthſchaftlich benußtem Grund 
zu erwarten ih. Es ſei deshalb unbedenklich, auch nach der gegen» 
wärtigen Vorlage unter Vorausſetzung eines künftigen allgemeinen 
Grundſteuerſages von 8 Prozent des Reinertrags, die Gebäude 
ſteuer in der vorgeſchlagenen Höhe als einen integrirenden und 
gleichmäßigen Theil der künftigen Geſammt⸗Grundſteuer von Lie⸗ 
enſchaften und Gebäuden gelten zu laſſen. Doch iſt die Kommif⸗ 
on dahin ubereingekommen, daß die Abſtimmung über das Geſetz, 

betreffend die Einführung einer allgemeinen Gebäudeſteuer, im 
Ganzen nur am Schluß der Berathung der drei übrigen Geſetz⸗ 
entwürfe ſtattzufinden habe. 

In der allgemeinen Diskuſſton wurde vou einem Mitgliede 
gegen die Einführung der Gebäuvdefteuer der bekannte prinzipielle 

iderſpruch erhoben und ausgeführt, daß die Gebäudeſtener ſowohl 
an und für ſich, als auch in ihter Verbindung mit der anderweiten 

Regulirung der Grundsteuer verwerflich ſei. Indeſſen fanden die 
desfallſigen Ausführungen in der Kommiſſion keinen Anklang. Von 
mehreren Seiten wurde die Stellung der großen Städte zu dem 
vorliegenden Gejeg beſonders hervorgehoben und von einem Mit- 
gliede beifpielamell angeführt, daß die in Folge der Gebäudefteuer 
für Berlin zu erwartende Steuererhöhung nicht, wie bei den Er⸗ 
mittelungen der Miethspreiſe aus dem vorletzten Dezennium ange⸗ 
nommen, 129,624 Thlr., ſondern nach den jetzigen Verhältniſſen 
über 200,000 Thlr. betragen werde. Die durchgreifenden Motive, 
welche für die Herſtellung eines verfaſſungsmäßigen, in politiſcher 
und finanzieller Beziehung gedeihlichen Zuſtandes auf dem Gebiet 
der Grundſteuereinrichtungen ſprechen, müſſen nun freilich bei vor⸗ 
urtheilsfreier Erwägung auch die meiſt betheiligten Städte davon 
abhalten, der Einführung der Gebäudeſteuer zu widerſtreben. 
Selbſtverſtändlich aber nur in der Vorausſetzung und unter der 
Bedingung, daß die Laſten der Abgaben mit gleichen Schultern 
künftig getragen würden und die gleichzeitig im Wege der Geſetz⸗ 
gebung eftzuiteilende Erhöhung der ländlichen Grundſteuern in den 
öͤſtlichen Provinzen jo weit als moglich zur ſchleunigen Ausfüh⸗ 
rung Pian de 

in entgegen wurde die Gebäudeſteuer wieder als ſolche ges 
billigt, die Zuſtimmung der Einführung derſelben jedoch davon ab⸗ 
hängig gemacht, daß die in der diesjährigen Vorlage I. (betreffend 
die anderweite Regelung der Grundſteuer) kundgegebene Intention, 
die Grundſteuer der öſtlichen Provinzen durchgängig auf 8 Proz. 
des Reinertrags zu erhöhen, mehr oder weniger noch modifizirt 
werde. Auf derartige Modifikationen anzutragen, behielt man ſich 
für die Berathung ſenes Geſetzentwurfes vor, und beſchied ſich, daß 
nach der jetzigen Sachlage, namentlich wegen des hervorgetretenen 
finanziellen Bedürfniſſes der Staatskaſſe, die Gebäudeſteuer, wenn 
ſie angenommen werde, auch in allen Provinzen gleichzeitig zur 
Erhebung kommen müſſe. 

Bei der hierauf folgenden Spezialberathung war zu $. 1 nur 
ein für allemal zu bemerken, daß die Gebäudeſteuer zugleich auch 
auf die zu den Gebäuden gehörigen und mit denſelben in einer 
Beftiedigung belegenen Hofräume und Gärten ſich mit erſtreckt, 
wie dies in 38. 3 und 4 des Geſetzentwurfs III. vorausgeſetzt iſt. 

Zu g. 2 Nr. 6 weicht die diesjährige Vorlage von der vorjäh⸗ 
rigen ab. Während nach letzterer in den weſtlichen Provinzen die 
zu den Gebäuden gehörigen Gärten und Hofräume bei der Grund⸗ 
ſteuer von den Liegenſchaften gänzlich ausſcheiden und nur im Ka⸗ 
taſter gewiſſermaßen der Kontrole wegen fortgeführt werden ſollen, 
wird jetzt beabſichtigt: die auf die in Rede ſtehenden Gärten und 
Hofräume veranlagten Grundſteuerbeträge forterheben zu laſſen, 
fie aber, wie §. 9 vorſchreibt, von der Gebäudeſteuer in Abzug zu 
bringen. An der Einſchätzung der Gebäude inkl. jener Pertinenzien 

anz nach den in den öſtlichen Provinzen maaßgebenden Grund⸗ 
ätzen (58. 6—8) wird hierdurch nicht das Mindeſte geändert; es 

andelt ſich nur darum, die nach dem Grundſteuerkataſter von den 

iegenſchaften auf Höfe und Gärten fallenden Beträge an der 
einen Stelle zu vereinnahmen und an der andern Stelle wieder 
abzuziehen. Die Kommiſſion glaubte keinen Grund zu haben, ſich 
dieſer nach dem Ermeſſen der Regierung und nach dem Gutachten 
der Kataſterbehöͤrden wünſchenswerthen Manipulation entgegen 
zu erklären. 

Zum F. 2 wurde von einem Mitgliede noch in Betreff der 
Koſten der Polizeiverwaltung in den größeren Städten, wo dies 
jelbe von königlichen Behörden oder befonderen Staatsbeamten ges 
führt wird, ein Antrag geſtellt, bei deſſen Begründung es auch als 
wünſchenswerth bezeichnet wird, daß ſich die Regierung entſchlöſſe, 
die Polizeiverwaltung den Städten zurückzugeben oder wenigſtens 
die unbedenklich den Städten anzuvertrauenden Zweige der Po⸗ 
lizeiverwaltung, wie z. B. das Feuerlöſch⸗ und Straßenreinigungs⸗ 


weſen, von dem Reſſort der k. Polizeiverwaltungen auszuſchelden. 


Namens der Herren Miniſter der Finanzen und des Junern 
erklärten die bei der Berathung gegenwärtigen Regterungskommif⸗ 
ſarien ſich gegen das Amendement, und die Kommiſſton lehnte dafs 
jelbe mit 10 gegen 7 Stimmen ab. Bei aller Sympathie für den 
war . dennoch über⸗ 
wiegend der Meinung, daß die vorgeſchlagene Beſtimmung und 
die Erledigung der fettigen Angelegt edbft hier nicht am rech⸗ 
ten Platze ſei, und hielt mit der Ae weiche mehreren Seiten 
es für zu weit gehend, diejenigen Sade, * e borausſichtlich die 
königlichen Polizeiverwaltungen er der Annahme des Amende⸗ 
ments behalten würden, von allen e den ſächlichen Koſten 
zu entbinden, da deren es seien Städten ſelbſt doch zus 
nächſt und im vorzüglichen 0 e zu Gute kommt, auch erweislich 
die übrigen Städte eben I hobe und höhere Ausgaben für Zwecke 
der Polizeiverwaltung zu fie. haben, Man glaubte, es dem Ans 
tragſteller überlaſſen > 0 uf! die Mängel des Geſetzes vom 11. 
Marz 1850, Nenn dna dae Amendement ausschließlich gerichte 
ift, durch direkler 60 fi beſeitigen oder ſeine Zwecke durch ent⸗ 
ſprechende Anträge bei Feſtſtellung des Budgets für das Miniſte⸗ 
rium des Innern weiter zu verfolgen. 

Zu g. 3 Nr. 4 beantragte ein Mitglied, die Steuerfreiheit der 
zu gewerblichen Anlagen Fr Gebäude nicht auf die „zur Aufe 
bewahrung von Brennmaterialien und Rohſtoffen“ dienenden Ge⸗ 
bäude zu beſchränken, ſondern ftatt der angeführten Worte zu fegen: 

zur Aufbewahrung von Roh⸗ und Hulſeſtofen⸗ Die Kommilkon 
bat indeſſen den Antrag mit großer Mehrheit verworfen. 


— 


— 


— — 


Bei g. 7 wurde Anſtoß genommen daran, daß hier die wirk⸗ 
lichen Miethspreiſe zur Feſtſtellung des ſteuerbaren Nutzungswerths 
der Gebäude dienen ſollen, ohne Rückſicht darauf, ob „die über⸗ 
wiegende Anzahl von Wohngebäuden“ des Ortes regelmäßig durch 
Vermiethung benupt wird. Man Luhe daß vereinzelt vorkom⸗ 
mende Mieihsprelfe in ländlichen Ortſchaften zum Nachtheil der 
Steuerpflichtigen bei Einſchätzung der ländlichen Gebäude in Be⸗ 
nacht gezogen werden könnten. Um dies Bedenken zu beſeitigen, 
wurde der Eingang des §. 7, ohne Widerſpruch, in veränderter 
Faſſung angenommen. 

Die übrigen Veränderungen ſind unerheblich und wird auch 
dieſer Geſetzentwurf zur Annahme empfohlen. 

Bei Berathung des Geſetzentwurfes Nr. 3 die Veranlagung 
und Erhebung der Grundſteuer von den bisher befreiten 
oder bevorzugten Grundſtücken betreffend, wurde insbeſon⸗ 
dere hervorgehoben, daß in dieſemGeſetzentwurfe ſofern mit demſelben 
nach der Intention der Staatsregierung der Geſetzentwurf Nr. 1 
als untrennbar verbunden betrachtet werden ſoll, das direkte Fi⸗ 
nanzintereſſe des Staats vorläufig ganz in den Hintergrund trete, 
da für eine längere Reihe von Jahren der aus der Durchführung 
des Geſetzes zu erzielenden Mehreinnahme die Mehrausgaben für 
die Verzinſung und die Amortiſation der den bisher Bevorzugten 
zu gewährenden Entſchädigungskapitalien gegenüberſtänden. Für 
die rein finanzielle Betrachtung liege das Bedürfniß dieſes Geſetzes 
hauptſächlich darin, daß, wie im vorjährigen Bericht ausgeführt 
worden, ohne die Durchführung deſſelben die Möglichkeit einer, 
nach dem Plane der Staatsregierung gegenwärtig noch in nähere 
Ausſicht genommenen, Fortbildung unjerer Grundſteuerverfaſſung 
im Ganzen ausgeſchloſſen bleibe; der nächſte und unmittelbare 
Grund des Geſetzes aber liege in einer Forderung der Gerechtigkeit, 
und dieſe ſei nicht bloß throretiſch zu begründen, ſondern fie ſei be⸗ 
reits poſitives Recht geworden. 

Dieſer Rechtfertigung der dem Geſetzentwurf zu Grunde lie⸗ 
genden Abſicht wurde nur von einem Mitgliede prinzipieller Wi⸗ 
derſpruch entgegengeſtellt. Daſſelbe erklärte, vom rein finanziellen 
und national⸗oͤkonomiſchen Standpunkte auf eine höhere Beſteue⸗ 
rung des großen Grundbeſitzes, etwa nach Art einer Gewerbeſteuer, 
an Na wohl eingehen zu können, während es vom national⸗ökono⸗ 
miſchen Standpunkte aus die Grundſteuer verwerfen müſſe, weil 
ſie vorweg und ohne Rückſicht auf die Leiſtungsfähigkeit des jetzi⸗ 
gen Beſitzers aufgelegt werde. a 

Die Spezial⸗Diskuſſion enthielt keine bemerkenswerthen Mo⸗ 
mente. Es war hier und dort eine veränderte Faſſung nöthig, um 
einen Einklang mit veränderten Beſtimmungen der anderen Geſetz⸗ 
entwürfe herbeizuführen. Im Uebrigen wird auch dieſer Entwurf 
zur Annahme empfohlen. 

Der Geſetzentwurf Nr. 4, betr. die für die Aufhebung der Grund⸗ 
ſteuer⸗Befreiungen zu gewährende . 
begegnete vielfachen Bedenken. Was den allgemeinen Inhalt 
anlangt, ſo wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß derſelbe mehr⸗ 
fach erhebliche Abweichungen von dem vorigjährigen enthalte, welche 
vielleicht geeignet ſeien, die Schwierigkeiten der Grunditeuer Re⸗ 

ulirung zu ſteigern. Früherhin ſei insbeſondere eine unmittel⸗ 
bare Erhöhung des Geſammt⸗Grundſteuerbetrages nicht beabſich⸗ 
tigt, hiermit aber den Uebergang aus dem jetzigen in einen norma⸗ 
len Stand der Dinge erheblich erleichtert worden. Zudem müſſe 
die dermalen proponirte Realiſirung der Entſchädigung durch Alyge 
prozentige Staatspapiere als ſehr bedenklich bezeichnet werden, in⸗ 
dem ſowohl das vorige Miniſterium im Jahre 1852, als auch der 
vorigjährige Geſetzentwurf die Aushändigung von Aprozentigen 
Staatsſchuldſcheinen als das höchſte Maaß der zu gewährenden 
Entſchädigung aufgeſtellt habe, an einem ſolchen Maximum aber 
unbedingt feſtgehalten werden müſſe. Endlich habe der vorjährige 
Gejegentwurf zum Zwecke der approrimativen Ausgleichung der 
beſtehenden Grundſteuer- Ungleichheiten es als nothwendig aner⸗ 
kannt, daß gleichzeitig eine Ermäßigung des Grundſteuer⸗Kontin⸗ 
gents der beiden weſtlichen Provinzen, ſo wie der Provinz Sachſen 
und Schleſien um 10 Prozent und eine Erhöhung des Grundſteuer⸗ 
betrages der 4 öſtlichen Provinzen um 20 Prozent P 
werde, während nach dem dermaligen Geſetzentwurf die endliche 
Grundſteuer⸗Erhöhung der letzterwähnten Provinzen noch geraume 
Zeit auf ſich warten laſſen werde, indem ſie erſt nach vollſtändiger 
Auseinanderſetzung der ganzen Angelegenheit Platz greifen jollte. 

Der Finanzminiſter, welcher unter Aſſiſtenz des Geh. Ob. Reg. 
Raths Bitter und des Geh. Fin. Raths Meinicke der Sitzung der 
Kommiſſion beiwohnte, gab hierauf die Erklärung ab, daß der 
Standpunkt der Regierung im Weſentlichen derſelbe geblieben, 
jedoch zwischenzeitlich Thatſachen hervorgetreten ſeien, welche eine 
baldmöglichſte Erhöhung des Geſammt⸗Grundſteueraufkommens 
als nothwendig erſcheinen laſſe, während zu dieſem Ende nach dem 
vorjährigen Geſetzentwurfe eine ſolche eventuelle Steuererhöhung 
durch Zuſchläge lediglich hätte vorbehalten bleiben können. Hier⸗ 
durch werde die Gleichſtellung der weſtlichen und öſtlichen Provin⸗ 

en ſchließlich um ſo ſchwerer erreicht, da überall der Grundſteuer⸗ 
etrag zu 8 Prozent des Reinertrages ermittelt werden ſolle und 
jede ſich etwa herausſtellende 1 75 Belaſtung der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen bei der definitiven Feſtſtellung der Provinzialkontingente 
beſeitigt werden würde. Die Regierung ſei eniſchiedenen Willens, 
den endlichen Abſchluß der Grundſteuerangelegenheit ſowohl aus 
politiſchen, als aus finanziellen Gründen mit aller Kraft zu för⸗ 
dern, müſſe zu dieſem Ende aber auch auf ein vertrauensvolles 
Entgegenkommen der Landesvertretung rechnen. Hinſichtlich der 
4½ prozentigen Staatspapiere habe ſich die Regierung nur den 
Beſchlüſſen der vorjährigen Kommiſſion angeſchloſſen. 

Das in 8. 4 ausgeſprochene Prinzip der Entschädigung an 
olche Grundbeſitzer, welchen nach den Ausführungen der Regierung 
elber ein Rechtsanspruch nicht zur Seite ſteht, fand entſchledenen 
Widerſpruch und wurde der Antrag auf folgende Faſſung geſtellt: 
Die Befiger ſolcher, zum platten Lande gehöriger Güter oder 
Grundstücke, denen ein Rechtstitel der im g. 2 gedachten Art nicht 
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gut Seite ſteht, habe den 1 an Grundſteuer ($. 1) ohne 
ntſchädigung zu übernehmen.“ Derſelbe wurde indeſſen mit gro⸗ 
ßer Mehrheit verworfen, ebenſo ein anderer Antrag, dem $. 4 einen 
neuen Paragraphen des Inhalts folgen zu laſſen: „Dieſe Entſchä⸗ 
digung wird nicht vom Staate, ſondern von den Provinzen, und 
zwar von jeder, für die Ae der in ihr belegenen, betreffenden 
Güter oder Grundſtücke geleiſtet“, wozu event. noch die folgende 
Zuſatzbeſtimmung beantragt war: „Dieſelbe Entſchädigung wird 
auch für die Beſitzer derjenigen Güter oder Grundſtücke, deren 
Grundſteuer im Laufe dieſes Jahrhunderts neu auferlegt oder er⸗ 
höht worden iſt, ausgeworfen und den betreffenden Provinzen zur 
Verwendung für provinzielle Zwecke überwieſen.“ 

Ein andres Amendement wurde dahin gerichtet, den $. 4 wie 
folgt zu faſſen: „Die Beſitzer ſolcher bisher befreiter und bevorzug⸗ 
ter Güter und Grundſtücke, denen ein Rechtstitel vorgedachter Art 
nicht zur Seite ſteht, erhalten für den künftig aufzubringenden 
Mehrbetrag von Grundſteuern keine direkte Enſchädigung; um ih⸗ 
nen jedoch den Uebergang in das neue Steuerverhältniß zu erleich⸗ 
tern, ſoll der nach der neuen Veranlagung auf fie fallende Mehrbe⸗ 
trag vom 1. Januar 1862 ab nur mit /¼ und von da ab von 5 zu 
5 Jahren um ein gleiches Fünftel ſteigend, demgemäß erſt vom 1. 
Jan. 1882 ab mit dem vollen Betrage in Hebung geſetzt werden. 
Bei etwaigen neuen Grundſteuer⸗Umlagen und Erh ungen, wel⸗ 
chen die jetzigen Kataſter zur Grundlage dienen, ſind dagegen auch 
die gedachten Güter und Grundſtücke mit dem vollen Betrage ihrer 
neuen Einſchätzung zur Mitleidenſchaft zu ziehen.“ 

Zur Begründung deſſelben wurde angeführt, es ſei bei der 
Kontinuität der Geſetzgebung über die Grundſteuerfrage ſeit dem 
Jahre 1810 eine moraliſche Nothwendigkeit, die Lage der Grund⸗ 
bejiger zu berückſichtigen. Die beantragte Kapitalentſchaͤdigung 
habe in gewiſſer Beziehung etwas Verletzendes und würde außer⸗ 
dem Verwickelungen mit den Hypothekargläubigern herbeiführen, 
während ſie zugleich die ohnehin im Wachſen begriffene Staats⸗ 
ſchuld noch weiter vermehre. Den Forderungen der Billigkeit werde 
auch durch allmälige Heranziehung der Steuerpflichtigen in ange⸗ 
meſſenen Friſten Genüge geleiſtet. 

Der Finanzminiſter erklärte, daß das Amendement der Staats⸗ 
kaſſe ein Opfer von 12 Millionen Thalern erſparen und er ſich dem⸗ 
ſelben nicht widerſetzen würde, wenn die Betheiligten dadurch zu⸗ 
friedengeſtellt und die Grundſteuerfragen damit erledigt werden 
könnten. Dies Letztere ſei indeſſen nicht anzunehmen, weil ein 
dauerndes Aequivalent den Intereſſen der Betheiligten mehr ent⸗ 
ſpreche, namentlich den befürchteten Erſchütterungen ihrer Verhält⸗ 
niſſe am Beſten vorbeuge. Auch dieſes Amendement wurde mit 13 
gegen 6 Stimmen verworfen und der 5. 4 der Regierungsvorlagen 
mit 15 gegen 4 Stimmen angenommen. 

Zu $. 12 wurde unter Bezugnahme auf die eben entwickelten 
Gründe beantragt, den Zinsfuß der Entſchädigungspapiere der ur⸗ 
ſprünglichen Vorlage gemäß von 4½ auf 4 Proz. herabzuſetzen, 
dagegen die jährliche Amortiſationsſumme wieder auf Eins vom 
Hundert zu erhoͤhen; nach einer längern Debatte, in welcher von 


der Gegenſeite die Billigkeit des erhöhten Zinsfußes mit 
auf den niedern Stand der Staatspapiere vertheidigt wurde, iſt 


obiger Antrag mit 11 gegen 9 Stimmen zur Annahme empfohlen 
worden. 

Die Debatte im Plenum über dieſe Geſetzentwürfe in Betreff 
der Grundſteuerfrage wird nunmehr morgen, Freitag, den 17. d., 
beginnen. 


[(Zu dem Geſetzentwurfe betr. die Verpflichtung zum Kriegs⸗ 
dienſt.] Aus den die einzelnen Daragrapaı des welehe begleitenden Spe. 
zialmotivirungen nehmen wir nur die Begründung der vierjährigen Dienftzeit 
für die Kavallerie heraus; in Betreff der übrigen behalten wir uns vor, bei der 
Analyſe des Kommiſſionsberichts, reſp. bei der Debatte im Plenum auf die⸗ 
ſelben einzugehen, weil es uns dann mo lich ſein wird, die verſchiedenen An⸗ 
ſichten aufammengufafien, ohne auf ſchon Geſagtes I ee 
Die für die Kavallerie vorgeſchlagene vierjährige Dienſtzeit, heißt es alſo 
in den Motiven der Regierungsvorlage, macht ein näheres Eingehen auf die 
Verhältniſſe dieſer Waffe e Es hat ER immer die Schwierigkeit 
obgewaltet, den Erſatz für die Reiterei ausſchließlich aus ſolchen Erſappflich⸗ 
tigen aufzubringen, die bereits aus ihren bürgerlichen Verhältniſſen her der 
Pferdepflege und des Reitens einigermaßen kundig waren. Auf der Voraus ⸗ 
jegung eines ſolchen Erſatzes war aber Im Jahre 1814 weſentlich die auch für 
dieſe Waffe fo knapp gegriffene Dienſtzeit von drei Jahren bafirt. Nun iſt aber 
in den allgemeinen Motiven bereits die Abſicht angedeutet worden, die bishe 
rige Landwehr⸗Kavallerie und die damit dem Lande obliegenden a ar 
gen aufzugeben. Dies kann natürlich nicht geſchehen, ohne daß für ein Nac 
valent geſorgt wird. Wenn dem entsprechend mit der vollendeten Reorganiſa⸗ 
tion der Linien» Kavallerie etwa um die Hälfte ka Regimenter, d. i. 
um 18, verſtärkt werden ſoll, um die ausfallenden 36 Landwehr Kavallerie⸗ 
regimenter zu eriegen, jo muß ſelbſtverſtändlich event. auch die Rekrutenzahl 
für die Kavallerie in demſelben Maaße wachſen. Nach den vorliegenden Be⸗ 
richten haben aber bereits im letztverfloſſenen Jahre für die Kavallerieregimen- 
ter des 1. Armeekorps 16, des 2. 18, des 3. 25, des 4. 22, des 5. 34, des 6. 
26, des 7. 31, des 8. 45 Prozent Rekruten eingeſtellt werden müſſen, die der 
Bfeane und Wartung der Pferde voll ig fremd waren, wobei die für die 
Oekonomie der Regimenter nothwendigen Schneider, Sattler, Schu macher 
und Schmiede nicht mit in Rechnung genommen worden ſind. Dies erhält ⸗ 
niß darf keine erhebliche Steigerung erfahren, wenn nicht der Werth der bezüg · 
lichen Waffen entſchieden gefährdet werden ſoll. Auch darf nicht überſehen wer 
den, daß die Erhöhung der Erſatzquoten für die in erſter Linie zu berückſich · 
tigenden Waffen (Kavallerie, Artillerie, Pioniere) den Erſatz für die Jufan, 
terie übermäßig verſchlechtert und deshalb e zu vermeiden iſt. Hernach 
muß alſo die beabſichtigte Vermehrung der Linien Kavallerie möglichſt — 
Einfluß auf die Stärke der Geſammt⸗Rekrutirung der Waffe a in 
allein durch eine längere Dienftzeit der Mannihaften ausreichend zu nf ee 1 
Die dadurch allerdings herbeigeführte ſtärkere N der GH g ar 
durch ausgeglichen werden, daß der vier Jahre gediente Reiter als 5 — reſer⸗ 
vift nur ein einziges Mal und als Wehrmann gar nicht zu Uebungen derange⸗ 

l i r anderen Waffen, den rüheren Be⸗ 
zogen wird, während die Reſerviſten de Ueb beiwohnen mü 
stimmungen analog, wenigſtens zwei längeren Hedungen De 1115 n mü ſſen. 

Dierk frühere Loslöſung der Kavalleriften von allen militäriſchen Been. 

0 Mobilmachung, indem der ſehr geringe 
gungen begünftigt ſie ebenfalls bei einer der Ainieutavallerie aus d 
Bedarf an Augmentation für den Never N Rei ital 1 Frie. 
dens - in Kriegsformatlon den größern Theil aeſtedclg, icht mit heran. 
; ; Ei ie Verhältniſſe gebotene Nichtausbeutu 
ziehen wird. Eine derartige durch die N mit den Grund ng 
der vollen Wehrkraft des Landes fteht zwar au . 15 . 9 f. K Prinzipien 
der gefammten Wehrverfaſſung nicht in volen d er ehrt egt aber in den 
egebenen Verhältniſſen, daß die Formation don da 1 dia erle für den 
viegsfall vorausſichtlich niemals in dem Umfange nothwendig werden wird, 
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als die der zur Vertheldigung der Feſtungen beſtimmten Landwehrinfanterte. 
Eine Steigerung dieſer Anomalie durch die bei einer r e 8 en Dienftzeit 
der Kavallerie abt e Erhöhung der Rekrutenquote für dieſe ae würde ſich 
hiernach um ſo weniger moegen laſſen. Es giebt aber noch einen ſehr we 
ſentlichen Grund für die vierſährige Dienſtzeit unſrer Reiterei. Er iſt militäri⸗ 
ſcher Natur. Unſere Nachbarn halten en lg eine viel zahlreichere 
Kavallerie. Wenn wir durch das Aufgeben von 144 Schwadronen Landwehr, 
kavallerie und Neuerrichtung von nur 72 Schwadronen Linienkavallerie daran 
verzichten, uns ihnen hierin gleichzuſtellen, jo rechnen wir beſtimmt darauf, da 
unſere Kavallerie durch ihre in einer vierjährigen Dienſtzeit gewonnene größere 
Reitergewandtheit und Dienſttüchtigkeit den Mangel der Amal zu ads 
wiſſen wird. Die Herabſetzung der Dienftzeit der Kavallerie würde ihre Ber’ 
BE — 9 auf die doch aus finanziellen Rückſichten verzichtet wer / 
en . 


Die geſtern erwähnte Zuſammenſtellung der Ausgaben, welche den Kom⸗ 
munen bez. Bezirken des 3., 4., 5., 7. u. 8. Armeekorps durch die Pferdege 
jtellung für die Provinziallandwehr in Folge der durch die Allerhöchſte Ordre 
vom 14. Juni 1859 befohlenen Mobilmachung erwachſen find, ergiebt Folgendes 
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— Ueber den 5 
g chen de 8,72 en Ösen e g. 1600 Per. Die geg 
der Reallaſten und die Regulirun 5 4 10 li lag 
bäuerlichen Verhältniſſe, hat die fünfte Kom it —— ue 
letzt Bericht erftattet, Bekanntlich hat dieſer Geſehentw 1 5 1 6) —— in 
er legten Sitzungsperiode bereits dreimal beſchäftigt. Da elbe 19ſec del den 
damaligen Berathungen im Allgemeinen mit dem Zweck und Weſen 2 beab⸗ 
ſichtigten Anordnung einverftanden erklärt, und nur zuerſt ſeinerſeits einige Ein⸗ 
ſchalkungen in Vorſchlag gebracht, welche den Zwel hatten, eine tbeils bera · 
chende, teil entſcheidende Einwirkung der Kreistage auf die hier in Rede fie” 
henden Maaßnahmen der Auseinanderſetzungsdehörden ſicherzuſtellen. Die Vor ⸗ 
ſchläge fanden weder im andern Hauſe, no 25 der ae lerung die ge’ 
wünſchte Billigung. Das Herrenhaus entf dh ch deshalb, nur die „Anhörung 
der Kreistage“ ſowohl über die Aenderung der Marktorte, als über die Reviſton 
und eventuell Aenderung der eee zu proponiren. Auch dieſe Faſſung 
fand nicht die Zuſtimmung des Plenums im andern Haufe und fo kam die Frage 
ir drittenmal an das Herrenhaus, das indeſſen bei feinem letzten Entjchluflt 
teen blieb. In der egenwärtigen Sitzung hat nun die Staatsregierung 
der Dringlichkeit der Gache den Geſeßentwurf wieder eingebracht und zwar 
der Faſſung, wie fie der Anſicht 8 Faktoren der Heeren entſpräche, 
nämlich mit Auslaſſung der Zuſatze des Herrenhauſes über Abörung der 
Kreistage“. Obgleich die Minorit 234 fn Nützlichkeſts, und Bil 
ligkeitsgründe dringend empfahl, den Zujag fallen zu laſſen, entschied ſich die 
ajorität der Kommiſſton dahin, mit 7 gegen 4 Stimmen die betre enden Ber 
beſſerungsanträge über Anhörung der Kreislage anzunehmen. 
Die Petitionstommifflon des Herrenhauses hat ihren erften Bericht über I 
Petitionen (darunter auch Has Hrn. Anton von Polten aus ace 
4 auf welche, ſo weit nöthig, bei der Verhandlung zurüdzu — 1 
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